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Die namenkundlichen Grundlagen der
Siedlungsgeschichte des Landkreises Regensburg1)
Mit sieben Abbildungen
Von E r n s t Schwär<z
Der Landkreis Regensburg ist namenkundlich deshalb besonders
interessant, weil er Gebiete südlich und nördlich der Donau umfaßt,
die einen geologisch verschiedenen Charakter, darum verschiedene
Besiedlungszeit und Namengebung aufweisen. Südlich des Flusses liegt
fruchtbarer Lofiboden, der von der Steinzeit ab immer zu bäuerlicher
Ansiedlung gelockt hat. Nur im Überschwemmungsgebiete östlich von
Regensburg war die Ansiedlung durch den Fluß lange gehemmt, wie
noch heute die Altwässer östlich Barbing zeigen. Auf dem Nordufer
reichen bis an den Fluß die Ausläufer des Bayerischen Waldes, dessen
Urgestein (Granit und Gneis) nur wenig Humus gebildet hat. Hier
haben sich große Nadelwälder entwickelt, die erst in bairischer Zeit
zum Teil gerodet wurden, als der bessere Boden vergeben war. Der
Regenflufi bildet die Grenze zum westlich auftauchenden Juraboden,
der fruchtbareren Boden bildet, soweit sich nicht auf Sandboden Föhren-
wälder gehalten haben.2) Prähistorische Funde verraten, daß sich hier
öfters Menschen angesiedelt haben, so daß nördlich der Donau ein
Gegensatz in der Namengebung des Landes westlich und östlich des
Regens erwartet werden darf.3)
*) Folgende Abkürzungen der Quellen werden verwendet:
AH = Alt-Bayerische Heimat, Blätter für Heimatpflege und
Unterhaltung. Beilage zur Mittelbayerischen Zeitung.
BzN = Beiträge zur Namenforschung, hsg. von H. Krähe, 1950 ff.
ET = J. Widemann, Die Traditionen des Hochstiftes Regens-
burg und des Klosters St. Emmeram (Quellen und Er-
örterungen zur bayerischen Geschichte, NF. VIII), 1943.
FT = Th. Bitterauf, Die Traditionen des Hochstiftes Freising
(ebda., NF. IV, und V. Bd,), 1904, 1909.
MB =- Monumenta Boica.
Mch. = C. Meichelbeck, Chronicon Benedictinoburanum fol. Mo-
nach. et Pedep. 1752.
Pez = Thesaurus anecdotorum novissimus. I. Bd. Augsburg
1721.
Q =• Quellen zur bayerischen und deutschen Geschichte. Mün-
chen 1856ff.
RB = Regesta Boica sive rerum boicarum autographa. Mün-
chen 1822—1859.
Ried = Ried, Codex chronologico-diplomaticus Episcopatus Ra-
tisbonensis. 1816.
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RUB = Regensburger Urkundenbuch, hsg. von J. Widemann
(MB LIII). 1912.
Schmid = J. Sdimid, Die Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes
Unserer Lieben Frau zur alten Kapelle in Regensburg.
2 Bände, Regensburg 1911, 1912.
Thomas = R. Thomas, Die Ortsnamen der Gegend um Regensburg
(Verh. 71, 1921, S. 3—29).
Verh. = Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz
und Regensburg.
ZNF, ZONF = Zeitschrift für Namenforschung (Ortsnamenforschung),
hsg. von J. Sdinetz, München 1925—1943.
Weitere Abkürzungen:
abair. = altbairisch kelt. = keltisch
ahd. = althochdeutsch lat. = lateinisch
bair. = bairisch mda. = mundartlich
engl. = englisch mhd. = mittelhochdeutsch
FN = Familienname ON = Ortsname
idg. = indogermanisch PN = Personenname
illyr. = illyrisch * = erschlossene Form
Am zähesten haftet gewöhnlich der Name größerer, bisweilen auch
kleinerer Flüsse, auch wenn die Bewohner wechseln. Ein Überblick
über sie wird deshalb zu den ältesten Völkern führen.
Die Bedeutung des Namens der D o n a u ist schon lange bekannt.
Im Avestischen ist dänu „Fluß, Strom" überliefert. Das Ossetische
(die Osseten im Kaukasus sind die Nachkommen der Alanen, eines
iranischen Stammes der Völkerwanderungszeit, die auch nach Ungarn
vorgestoßen und mit den Wandalen nach Frankreich und Nordafrika
gekommen sind) kennt don „Wasser, Fluß'4. Der russische Flußname
Don zeugt davon, daß so große Flüsse benannt worden sind, auch Dniestr
und Dnjepr lassen sich aus skythischen * Dänu nazdya „vorderer Fluß"
und * Dänu apara „hinterer Fluß" erklären.4)
Die Germanen werden im 2. oder 1. Jahrhundert v. Chr. * Dänovioz
gehört haben, das in ihrem Munde zu * Dönoviaz und * Dönavia
wurde. Über die Frage, ob die Illyrier oder die Keinen als Namen-
geber anzusprechen sind, hat 1933 auf dem 1. Kongreß der Namen-
forscher in Paris eine Diskussion stattgefunden. J. Schnetz hat sich für
keltischen, W. Steinhauser für illyrischen Ursprung eingesetzt.5) Schnetz
konnte darauf verweisen, daß auf dem keltischen Boden Britanniens
mehrere Flüsse Don vorkommen und auch das Zugehörigkeitssuffix
-vios, das im lat. Danuvius erhalten ist, begegnet. In Nordwales beruht
der Flußname Donwy auf derselben Grundlage wie der Donauname,
das Suffix -wy, das dem urbritischen -ovio- entspricht, ist in 48 kym-
rischen Flufinamen nachgewiesen, wie Förster6) betont. Steinhauser
stützt sich anderseits darauf, daß auf einst illyrischem Gebiete die
größeren Flüsse illyrische, die kleineren keltische Namen führen.7) Be-
denkt man, daß die Illyrier, die um 1000 v. Chr. ihre größte Bedeutung
hatten, sich in Süddeutschland auf eine protokeltische, schon indoger-
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manische Schicht legten, daß der Stamm *dänu- gemeinindogermanisch
ist, in Westeuropa die Donau ein bedeutender Vertreter des Wortes mit
Suffix ist, die illyrische Flüßnamengebung noch wenig bekannt ist, die
keltische uns aus den keltischen Gebieten Englands besser entgegen-
tritt, so darf der Donauname als indogermanisch betrachtet werden,
aus einer Zeit stammend, in der die indogermanischen Sprachen im 2.
Jahrtausend v. Chr. noch wenig geschieden waren. Auch die vielen
Flußnamen auf -antia haben sich als gemeinindogermanisch heraus-
gestellt.8) Sieht man von den ältesten Zeiten ab, so ist kein Zweifel,
daß es Kelten waren, die den Namen an die Germanen weitergegeben
haben, da im 2. Jahrhundert v. Chr. ihr Volkstum beim ersten Zusam-
mentreffen mit den Germanen herrschend gewesen ist.
Auch für den Namen der N a a b ist eine gute Erklärung zu finden.
Der älteste Beleg ist 883—887 Napa9). Ein Fluß im Gebiete der Bataver
oder in deren Nachbarschaft, wohl die heutige Ijssel, heißt bei Tacitus
Nabalia. Der römische Dichter Venantius Fortunatus, der im 6. Jahrhun-
dert in Gallien einen Wirkungskreis gefunden hat, kennt einen Fluß
Nablis, der nach Thüringen zu gehören scheint. Er wird im Gau Nabel-
gowe östlich von Sondershausen fortleben. Sehnetz bringt damit die
Flußnamen Nau im bayer. Schwaben und Nahe im Rheinland zusam-
men10), aber mit Unrecht. Diese deuten auf eine Grundform *Nava, die
Naab und die anderen oben mitgeteilten Namen auf ein ursprüngliches
*Naba mit Weiterbildungen. Das mehrfache Vorkommen auf einem
Gebiete vom Niederrhein bis in die Oberpfalz weist auf einen indo-
germanischen Stamm in der Bedeutung „Wasser" oder ähnlich. Das
trifft zu auf die Sippe, die dem ahd. nebal „Nebel", lat. nebula ent-
spricht. Die Form ohne 1-Suffix findet sich im altindischen näbhas
„Wolke, Nebel", im altslawischen nebo „Himmel", im hethitischen
nebis „Himmel". Im Allgäu bezeichnet nibel einen Tümpel. Aus den
verschiedenen Bedeutungen läßt sich für den Stamm indogerm. *nebh-,
ablautend *nobh- (germanisch *nab-) die von „Nässe, Wasser, Regen,
Nebel, Dunst, Wolke" gewinnen. Man wird ihn der ältesten Bevölke-
rung der Oberpfalz zutrauen und sich vorstellen, daß er von den Vene-
tern an die Kelten und von diesen an die Germanen weiter gereicht
worden ist. Ein vorgermanisches *Nobhos mußte im Germanischen zu
*Nabaz werden.
Für diese Entwicklung spricht der Name des R e g e n s . Bei dem
Ablauf der Völker im östlichen Süddeutschland, Protokelten, Jllyrier,
Kelten, Germanen wäre ein germanischer Name eines großen Neben-
flusses auffällig. Er muß vorgermanische Vorgänger gehabt haben. W.
Steinhauser hat daran erinnert, daß in der Oberpfalz die Naristen ge-
wohnt haben, die im Altertum auch Xaristen genannt werden. Es han-
delt sich um keine Verschreib ung, da beide Formen auch in Inschriften
begegnen. Dieses Volk hat „Fluflanwohner" geheißen, denn im Alt-
indischen bedeutet nara - „Wasser", daneben hat es ein gleichbedeu-
tendes vär- mit einer Ablautform var- „Flüssigkeit, Wasser" gegeben,
das auch in lat. ürina „Harn", altnordischen ür „feiner Regen", im
thrakischen Flufinamen Auras, altnordischem aurr „Nässe, Wasser"
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and verwandten Wörtern vorkommt. Es liegt also eine indogermanische
Benennung vor. Der Versuch, die verschiedenen Formen verschiedenen
Stämmen zuzuweisen, ist aber nicht aussichtslos. Die Form mit ablau-
tendem kurzen -a- *nar- begegnet in Dalmatien im Namen der Stadt
Naröna und in der heutigen Narenta, auch ist das Suffix -ist- illyri-
schen Stammesnamen eigen.11) Der über alle indogermanischen Sprachen
verbreitete Stamm *vär-, *var- ist im Germanischen und Keltischen gut
belegt und findet sich in Deutschland (auf var- mit kurzem a zurückge-
hend) in Flufinamen wie W ö r n i t z , 9. Jahrhundert Warinza, und
W e m , Nebenfluß des Mains bei Gemünden aus *Varina, die Sippe
zieht sich bis nach Frankreich.12) Dem illyrischen Suffix -ist- steht das
^keltische -isk- gegenüber und tatsächlich finden sich auch Schrei-
bungen wie Narisci, also mit illyrischem Stamm und kelt. Suffix und
in späterer Zeit Varasci (s. u.). Deshalb wird es wahrscheinlich, daß
*Nar- als illyrischer Flußname, dazu als Stammesname Naristi „Leute
jam Nar", *Var- als keltischer Flußname, dazu als Staimmesname
Variski, Varaski „Leute am Var" aufzufassen und Nariski als Misch-
form zu betrachten ist. Tatsächlich ist in Süddeutschland die Entwicklung
dahin gegangen, daß illyrische Stämme keltisiert worden sind. Dieser
Prozeß der Keltisierung macht sich als Übersetzung im Fluß- und
Stammesnamen bemerkbar.13) Sollte es sich herausstellen, daß die Nari-
sten nicht Illyrier, sondern Veneter gewesen sind (das Venetische wird
jetzt13*) nicht mehr zum Illyrischen gerechnet, sondern als eine selb-
ständige indogermanische Sprache aufgefaßt), so ist im Vorangehenden
„illyrisch" durch „venetisch" zu ersetzen.
Die Wohnsitze der Naristen sind von der älteren Forschung in der
Oberpfalz bis zum Egerland und ihrer Nachbarschaft ^gesucht worden.
Das Volk hat sich am Markomannenkrieg beteiligt, Teile sind damals
südlich der Donau angesiedelt worden. Das Volk ist dadurch sehr ge-
schwächt worden. Es ist wahrscheinlich, daß sein Gebiet dadurch einge-
schrumpft ist. Im 8. Jahrhundert wohnten die Reste in Burgund am
Doubs im Gau Varascum. Die v-Form hat sich also länger behauptet
als die mit anlautendem n-, sie darf auch deshalb als keltisch ange-
sehen werden, ebenso das -sk-Suffix. Sie erzählten den Missionären,
daß ihre Heimat der Gau Stadevanga am Fluß Regnus sei. Damals
waren sie ein germanisches Völkchen, der Stamm ist also in der Zeit
der germanischen Nachbarschaft, wohl seit dem 1. Jh. v. Chr., germani-
siert worden.14) Die Germanisierung folgt nicht nur aus ihrer germa-
nischen Sprache im 8. Jahrhundert, sondern auch aus der germanischen
Benennung des Heimatgaues, denn Stadevang bedeutet „Uferfeld", und
des Flusses, der offenbar eine Übersetzung des keltischen, früher illy-
rischen Namens darstellt.15). Dadurch findet die auffallende Benennung
„Regen" für einen Fluß eine Erklärung. Sie werden nicht am unteren
Regen gewohnt haben, wohin der römische Machtbereich übergegriffen
hat (s. u.), sondern dort, wo sich alte vorgeschichtliche Besiedlung nach-
weisen läßt16), im Becken von Roding.17) Damit ergibt sich, wie hier
nebenbei bemerkt sei, die Möglichkeit, bei den vielen ing-Namen im
Becken von Roding nicht nur an frühe baiirische Siedlung oder marko-
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mannische Reste 18J, sondern noch besser an naristische Volksreste zu
denken. Die Verpflanzung nach Burgund wird durch die Franken etwa
bald nach 530 vorgenommen worden sein, als sie Bayern unter ihre
Herrschaft brachten und darangingen, das eroberte Bungunderland
durch Ansiedlung anderer Völkerschaften zu schwächen.19)
Damit zeichnet sich schon das Neben- und Nacheinander illyrischer
und keltischer Bevölkerung ab, wobei die illyrische eine ältere Ge-
schichte hat. Noch nicht erklärt ist der Flußname P f a t t e r , der aber
sicher vorgermanisch ist. Sie mündet bei Pfatter in die alte Donau.
822 wird de ista parte Phatriu20) geschrieben. 773 wird der Ort ad
Petera genannt.21) Es ist eine Form, die kein Zutrauen verdient22),
denn die deutschen Schreibungen, z. B. für den Ort 1197—1200 Phaeter23)
deuten auf eine Grundform *Paderia, *Padria, die sich auch bei zwei
P f e t t r a c h , einem Dorf am gleichnamigen linken Nebenfluß der
Isar, 1220—30 Phetra24), und dem jetzigen Mauerner Bach, linkem Zu-
fluß der Amper, 755 Phetarahha25), voraussetzen läßt.-Weiter kann an
12. Jahrhundert Pheterprunnen25»), wohl im Chamer Becken, an die
Pader bei Paderborn, 9. Jahrhundert Patra, Pathera, Patris, und an
den Po, alt Padus, mhd. Pfät, erinnert werden. Sucht man nach einer
Deutung des Namens, so gibt das anlautende p- einige Handhaben.
Urkeltisches p ist bereits mehrere Jahrhunderte v. Chr. abgefallen,
ein keltisches Wort mit anlautendem p- daher unmöglich. Wohl aber
hat sich ein keltisches qu- in p- gewandelt, das geblieben ist. W. Stein-
hauser 26) sehlägt ein idg. *Kvatheria „die Schäumende, Brausende"
vor, wozu der Lauf der bairischen Flüsse nicht paßt. Er rechnet mit
d aus romanischem t, doch ist bei Flußnamen anscheinend noch nicht
mit romanischer Schwächung inlautender Tenues zu rechnen, wenn sie
verschoben, d. h. sofort nach der Landnahme übernommen worden
sind. Ein p ist weiter dann erhalten geblieben, wenn es sich um
illyrische Namen handelt und illyrische Sprache noch zur Zeit des
keltischen Abfalls von p gesprochen worden ist, z. B. in illyrisch Par-
tanum, wo p wegen später Übernahme in Partenkirchen geblieben ist.
Steinhauser möchte hier an altindisch pataräs „fliegend'* anknüpfen,
wozu die Art des Gewässers nicht paßt. Da der Flußname allein
in Bayern dreimal begegnet, muß eine nahe liegende Bedeutung „Was-
ser, Fluß", vielleicht „Sumpf" vorliegen.
Dagegen ist keltischer Ursprung bei den Flüssen La a b e r gesichert.
Die s c h w a r z e L a a b e r fällt bei Sinzing in die Donau, bei Ober-
motzing vor Straubing mündet die g r o ß e , bei Niedermotzing die
k l e i n e L a a b e r , jene z. T. die Südostgrenze des Kreises Regens-
burg bildend. Der Ort L a b e r an der großen Laaber wird 731 La-
para27) geschrieben. Eine L a b e r fließt südlich von Dietfurt in die
Altmühl, der L a b e r b a c h in den Lohrbach bei Lohr. Man knüpft
wohl mit Recht an das keltische *labaros „schwatzend, rauschend" an,
obwohl eingewendet wird, daß es sich z. T. um ruhigfliefiende Flüsse
handelt. Aber auch in England begegnet derselbe Name, englisch
Laver, neukymrisch Llafar, schottisch Lauer und Lawers, wo überall
von kelt. *Labara, *LabaroS'auszugehen ist.28) Die Baiern haben diese
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Namen gewiß auch dort übernommen, wo es sich um benachbarte Ge-
wässer handelt, die keltische Bevölkerung muß deshalb einmal in
*Labara eine geeignete Benennungsmöglichkeit gesehen haben.
Als erste Zeugen des germanischen Vordringens in die Oberpfalz
und gegen die Donau bei Regensburg sind außer dem Donaunamen
selbst die Übernahme des Namens der Naab und von Laaber und
Pfatter anzusprechen, weil bei der Donau gehörtes fremdes ä der
ersten Silbe zu 6, bei der Naab kurzes o zu a, bei Laaber inlautendes
zwischen vokalisches b als b übernommen worden und bei Pfatter die
zweite Lautverschiebung eingetreten ist. Weiterhin ist wohl bei den
inzwischen germanisierten Naristen der Flußname *War in *Regnaz
„Regen" übersetzt worden. Als die Römer 179 n. Chr. ihr zweites
Kastell 29) gegenüber der Regenmündung anlegten, haben sie nach dem
offenbar bereits vorhandenen germanischen Flußnamen ihr Castra
Regina geprägt, obwohl es unklar bleibt, weshalb sie ein i eingescho-
ben haben (zu erwarten wäre *Castra Regna). Die Form erscheint
zwar erst in der Notitia dignitatum um 400, auf der Peutingertafel
steht Regino, doch setzt die lateinische Namengebung das Vorhanden-
sein des germanischen Flußnamens voraus. Die Errichtung während
des Markomannenkrieges und die Anlage gegenüber der Regenmün-
dung zeigen, daß das Kastell zur Abwehr von Einfällen aus dem
Regental bestimmt war. Die Germanisierung der Naristen ist offenbar
vom 1. Jh. v. Chr. bis zum 2. Jh. n. Chr. durchgeführt worden.30)
Für die keltische Siedlung in der Gegend des Arnulfplatzes und
Weißgerbergrabens, später bis Kumpfmühl ziehend, und das erste Ka-
stell war der keltische Name R a d a s b o n a üblich. Auch die Baiern
haben ihn kennengelernt, es wird im 10. und 11. Jahrhundert Rades-
pona, Ratisbona geschrieben.31) Dabei ist auffallend, daß die Um-
lautung des a unterblieben ist. Entweder handelt es sich nur um ge-
lehrte Überlieferung, die aber deshalb nicht ganz glaublich ist, weil
doch auch t geschrieben wird, oder, und das ist wahrscheinlich, es liegt
langes ä zu Grunde, das auch bei Umlautung noch lange geschrieben
wird. Im 10. Jahrhundert allerdings wird die volkstümliche von roma-
nischer Bevölkerung getragene Überlieferung des Namens schon er-
loschen und nur mit gelehrter Schreibung zu rechnen sein. Das Grund-
wort -bona, das sich auch in anderen keltischen ON findet (z. B. in
Vindobona) und dessen Bedeutung noch wenig geklärt ist, wird zu
altindisch bhavanam „Wohnstätte, Haus", albanisch bane „Wohnung,
Aufenthaltsort, verfallene Hütte" und zu idg. *bhouonä gehören, also
den Stamm unseres „bauen, Bauer" enthalten. Eine Erklärung des
ersten Teiles hat Schnetz32) versucht. Er glaubt, daß Radaspona die
bairische Aussprache darstellt, *Rathasbona die romanische, wogegen
das Auftreten der Form Ratisbona spricht. Deshalb ist auch die
übrigens nicht einleuchtende Zusammenstellung mit kymrisch rhathu
„raspeln" unwahrscheinlich.
Der bisher unerklärte Name S a l i e r n für den in Regensburg ein-
gemeindeten Ort kann nicht zu ahd. salha „Salweide" gestellt werden,
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da schon 1120—26 de Sallari auftaucht.33) Die uralte Handelsstraße,
auf der die Sabiner ihr Salz aus Rom bezogen haben, hat Salaria Via,
geheißen.34) Aber über Regensburg gingen nicht die Salzwege nach
Böhmen. So ist eher an das idg. *sal „Meer", lat. salum, mittelirische
sal „Meer", altpreußische salus „Regenbach" anzuknüpfen, so daß der
vermutlich illyrische Name *Salaria „Leute am Fluß" bedeutet. Damit
wäre ein weiteres illyrisches Appellativum für den Regenfluß gewon*
nen. Es gibt auch sonst Belege dafür, daß in romanischen Mundarten
Verdoppelung von Konsonanten eingetreten ist, so daß die Germanen
*Sallaria gehört haben können. *Sallaria wird als Grundform des
Flußnamens Sauldre in der Sologne südlich der Loire, bezeugt als
Salera, angesetzt.35)
Da bei Beginn der geschichtlichen Überlieferung Regensburg als die
Hauptstadt Bayerns erscheint, wird es bei der Landnahme der Baiern
nicht vollkommen zerstört, ja vielleicht relativ gut erhalten gewesen
sein. Haben sich in der Nähe der Stadt Romanen behauptet, so ist
es auch in der durch Mauern geschützten Stadt wahrscheinlich und
es spricht nichts dagegen, in der W a h l e n g a s s e innerhalb des alten
Kastells, dem ältesten bezeugten Gassennamen der Stadt, 1138 inter
Latinos36), die Romanenreste, die von den Baiern Walha „Welsche"
genannt wurden, zu sehen. Zwar wird auch an eine Niederlassung
welscher (italienischer) Kaufleute gedacht, aber man würde ihnen nicht
in der Altstadt innerhalb des alten Kastells eine Gasse eingeräumt
haben, weil sonst zugereiste welsche Kaufleute in den Vorstädten
wohnen mußten.37) Auf ein altes Nebeneinander romanischer und
bairischer Bevölkerung weisen ja romanische PN in der Stadt hin,
die in den Emmeramer Traditionen auftauchen.
Die Namen der römischen Villen im Südteil des Kreises, von denen
schon mehrere aufgedeckt worden sind, sind nicht überliefert und mit
ihnen in den Stürmen der Völkerwanderungszeit im Schutt versunken.
Darum hatten die Baiern bei ihrer Einwanderung kaum Gelegenheit,
sie in ihre Sprache zu übernehmen. Es ist immer wieder in der bai-
rischen Geschichtsforschung auf diese Tatsache hingewiesen worden,
die ja in der Hauptsache nicht zu leugnen ist. Daß aber nicht alle
romanische Bevölkerung verschwunden gewesen sein kann, wird durch
die Fortdauer der alten Flußnamen gesichert. Auch hat es stellenweise
doch noch Romanen gegeben, die die bairisdie Einwanderung miterlebt
haben und die erst nach und nach in der neuen Bevölkerung auf-
gegangen sind.
• Ohne daß eine bewußte Romanisierung von den Römern betrieben
worden zu sein scheint, hat die Anlage von römischen Kastellen, die
Ansiedlung von Veteranen, das Übergewicht der lateinischen Amts-
sprache doch die allmähliche Romanisierung eingeleitet, so daß ^  um
500 in den Romanen die illyrischen und keltischen Reste aufgegangen
sein werden. Man sprach ein vulgäres Romanisch, das zu einer ähn-
lichen Sprache wie das Rätoromanische oder Friaulische geführt hätte,
wenn es sich bis auf unsere Tage herübergerettet hätte.
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In O b e r - und N i e d e r w i n z e r , jetzt eingemeipdet in Regens-
burg, liegt lat. *ad Vinitöres vor. Im Bair. kennt man nicht den auf
vinitör zurückgehenden FN Winzer, sondern Weinzierl, der langes *
der ersten Silbe voraussetzt, während der ON eine Form mit kurzem i
erschließen läßt, die in unbetonter Stellung in der erschlossenen
Grundform vorliegt. Es ist aus der Vita Severini bekannt, daß es im
5. Jahrhundert an der Donau in Niederösterreich Weinberge gegeben
hat.38) Sie werden auch in Bayern vorhanden gewesen sein, da die
Römer nicht gern auf den Wein verzichtet haben werden, in dessen
Anbau sie Meister waren. Besonders die Hange am Nordufer der
Donau, die nach Süden blickten, werden dafür geeignet befunden
worden sein. Der Ort bei Regensburg ist 863—885 als Uuinzara be-
zeugt.39) Herzog Theodo hat um 700 Weinberge und Winzer bei Regens-
burg an das neu gegründete St. Peterskloster in Salzburg geschenkt.40)
Zeifi hat es wahrscheinlich gemacht, daß damit Winzer bei Regensburg
gemeint ist.41). Die einwandernden Baiern haben offenbar die roma-
nischen Winzer belassen. Sie sind aus Herzogshand in Salzburger
Besitz übergegangen. Bei den Ausgrabungen am Weinberg in Regens-
burg gegenüber Winzer, wo ein Reihengräberfeld etwa aus dem 7. Jahr-
hundert, also aus frühbairischer Zeit, seit Jahrzehnten bekannt ist,
ist 1950 ein römischer Altarstein gefunden worden, der in die Zeit
um 200 n. Chr. versetzt wird. Er war dem Gotte Liber, dem Bacchus
der Bauern, gewidmet.42) Dadurch wird römischer Weinbau nicht nur
auf den Winzerer Höhen, sondern auch auf dem Gelände rechts der
Donau wahrscheinlich. Ähnliches gilt für W i n z e r bei Hengersberg
südlich Deggendorf und K e l h e i m w i n z e r westlich Regensburg, die
wie der Ort bei Regensburg auf der Nordseite der Donau liegen.43)
Daraus ergibt sich weiter, daß die Römer auf dem Nordufer der
Donau einen Streifen besetzt gehalten haben, den Kastellen also ein
von Romanen besetztes und kontrolliertes Gelände vorlag, wo Wein-
bau betrieben wurde, wenn die Lage günstig war. Die Lage der roma-
nischen Winzer, denen der bairische Herzog seinen Schutz angedeihen
ließ, wird sich nicht rechtlich geändert haben, sie zahlten ihre Abgaben
nicht mehr an den römischen Fiskus, sondern an den Baiernherzog.
Damit wird es auch verständlich, daß sich der Name Saliern halten
konnte, den wir oben besprochen haben. Auch der Nachbarort K a r e t h
trägt einen Namen, der nicht aus dem Bairischen gedeutet werden
kann. 1170 wird Karrina geschrieben44), später trat ein schließendes
-d an (1523 Kerrende45). Eine Deutung aus dem lateinischen Flächen-
maß Quadragena46) kann nur den Wert einer Hypothese beanspruchen.
Ausgangsform ist romanisches *Carrena, *Carrina, das man zu latei-
nisch varina „Kiel", in der Mehrzahl vielleicht „Floßgelände" stellen
könnte, wenn der Wandel von r zu rr wahrscheinlich gemacht werden
kann, wozu es im Vulgärlatein des Alpenromanischen einige Entspre-
chungen gibt. Sollte schon in romanischer Zeit auf Naab und Regen
geflößt worden sein? Kareth liegt freilich nicht am Regen, der Name
müßte vom Flußufer übertragen sein. Es ist klar, daß die Nachbar-
schaftslage von drei Orten mit vorbairischen Namen nördlich der
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Donau (Winzer, Kareth, Saliern) romanische Restbevölkerung bis in
bainsche Zeit sichert. Die Römer haben, wie es ja auch ohne die
Namen bei einem militärisch so tüchtigen Volke angenommen werden
müßte, das Ufer gegenüber Castra Regina in ihrer Hand behalten.
Daraus folgt weiter, daß hier keine Germanen geduldet worden sein
werden. Es ist deshalb auch nicht ratsam, sich die Wohnsitze der
Naristen etwa gegenüber Regensburg vorzustellen.
Es ist möglich, daß noch andere romanische Namen auftauchen. Viel-
leicht gehört B a r b i n g hierhier, um 790 Parpinga.47) Ableitung vom
PB Barbo ist nicht ausgeschlossen, aber dieser ist vom Fisch genom-
men und die Baiern werden mit der Donaubarbe durch romanische
Vermittlung bekannt geworden sein. Auch wenn sie den Fisch (ahd.
barbo aus lateinisch barbus, vgl. italienisch barbo) schon früher ge-
kannt haben, sie haben beim ON an den Fisch gedacht. Dieser hat in
der Mundart des alten Regensburg Bärbel geheißen, darum heißt der
Ort nicht barbin(g), sondern barblin(g) in der Mundart. So ist es
möglich, daß das Dorf, das an der Donau nach Funden auf römischem
Boden liegt, in dem noch später Fischer nachweisbar sind, auf ein
römisches *Barbicum oder ähnlich zurückgeht.48)
Auf der linken Donauseite in einer sonst von Dörfern gemiedenen
Donauniederung liegt K i e f e n h o l z , 1145 Chirphinholtze, 1218 Chirf-
fenholtz.49) Im ersten Teil darf an den lateinischen PN Cirpius an-
geknüpft werden, der die zweite Lautverschiebung mitgemacht hat,
so daß ein romanischer ON *Cirpium oder *Oirpiäcum möglich ist, der
von den Baiern mit einem deutschen Grundwort versehen worden
wäre.50) Auf der anderen Seite des Flusses mündet die vordeutsch
benannte Pfatter.
In den Zeugenlisten der alten Emmeramer Traditionen treten, wie
schon angedeutet wurde, biblische und romanische Namen auf. Biblische
sind in geringer Zahl vom 8.—10. Jahrhundert auch von deutschen
Geistlichen gebraucht worden, doch hat sich diese Sitte nicht behauptet.
Da die Romanen, wie aus der Vita Severini hervorgeht, beim Unter-
gang der Römerherrschaft Christen gewesen sind und biblische sowie
Heiligennamen bei ihnen früher und häufiger verwendet worden sind
als bei den Baiern, deren Christianisierung erst im 8. Jahrhundert
abgeschlossen wird, wird es sich in vielen Fällen bei den Nennungen
in den Emmeramer Traditionen um Romanen handeln, d. h. <um Leute
romanischer Herkunft oder aus bairisch-romanischen Mischehen stam-
mend, die trotz ihrer Eindeutschung in ihrer Namengebung in roma*
nischer Tradition noch mehr oder minder verharrten. Sie werden aucfy
bei den Dorfgründungen beteiligt gewesen sein, treten aber natur-
gemäß nur bei der ältesten deutschen Namengruppe, den -ing-Namen,
hervor, so in G r o f i p r ü f e n i n g , 1000 Bruueningun51), worin der
romanische PN Probinus steckt.52) Das auf der anderen Seite der Donau
liegende K l e i n p r ü f e n i n g , 1293 in Bruffening minori58), wird der
jüngere Ausbauort sein. In dem zu Weillohe gehörenden O b e r - und
U n t e r m a s s i n g , Weiler und Einzelhaus, 1308 Märsingen54), wird
der romanische PN Marsus, Marsius stecken. Es wird sich bei so be<?
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nannten Orten nicht um Orte aus der Römerzeit handeln, denn, zu-
mindest bei Prüfening liegt erst die ahd., nicht die Eindeutschungs-
gestalt der Landnahmezeit vor, wie der Ersatz des inlautenden roma-
nischen b (gesprochen v) durch v (späterem f) statt älterem b (wie
etwa in Laaber) lehrt. Auch für den bisher unbefriedigend gedeuteten
Namen T r a u b l i n g südlich Regensburg läßt sich eine annehmbare
Erklärung finden, wenn man über das Bairische hinausblickt. Thomas
ging vom ahd. PN Trübilo aus.55) Er kannte noch nicht die älteren
Schreibungen 826—840 Traubidinga, 10. Jahrhundert Troubidingum, erst
1170 erscheint Trobelingen.56) Damit ist auch eine Verknüpfung mit
dem ahd, PN Tragoboto ausgeschlossen. Da aber »im Landkreis Erding
ein ON Jagobinga später als Jaubingen geschrieben wird, für Jacobes-
perg später Jaubesperc begegnet (heute Jaibing und Jasberg im Kreis
Wolfratshausen), ist Trau- offenbar aus Trago- entstanden. Dann wird
an den kelt. PN *Tragoboduus anzuknüpfen sein, der im romanischen
Munde zu *Traubodu, eingedeutscht im 9. Jahrhundert zu *Traubido
geworden ist.
Die Abbildung 1 veranschaulicht die Lage der romanischen ON und
derjenigen deutschen, die romanische PN enthalten.
• -irtgr
(• -ittff *"'* uH&erm. fff
• -koten
( » unechte - ing
C I abgegangen
m vorbairischerOrtsnatm
• Heim
• - htim mit
• - weichs _
Abb. 1-ing,-m<?hofei7r heim,-weichs
Die bairische Landnahme ist nach Zeit und Art trotz aller Bemü-
hungen der Forschung seit über 100 Jahren immer noch ein Problem.
Am wahrscheinlichsten ist mir jetzt bairische Landnahme unter ski-
Hscher Führung oder wenigstens Beteiligung im Jahre 489 in teil-
weisem Anschluß an Mitscha-Märheim67), wobei Zusammenschluß mit
stammesverwandten Thüringern in der Gegend von Regensburg, das
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vielleicht schon in thüringische Hand gefalleh war, erwägenswert
bleibt.58) Die Beteiligung nichtbairischer Stämme an der Besetzung des
Landes ist oft erwogen worden, ohne bisher wirklich nachgewiesen
werden zu können. Riezler hat Teilnahme von Skiren geleugnet59),
aber mindestens vier ON in Bayern deuten auf sie, darunter zwei
Orte bei Regensburg. S c h e u e r südlich der Stadt, 975—980 Sciri60),
darf nach dieser Schreibung nicht zu Scheuer, ahd. skiurra, gestellt
werden, sondern nur zum Volke, ebenso 891 Scierstat60a), das im
Suburbium von Regensburg wohl in der Gegend des Klosters St. Magn
in Stadtamhof zu suchen ist. Der skirische Stamm ist 469 von den
Goten in der Schlacht an der Bolia in Ungarn aufgerieben worden.
Die Reste des Stammes haben sich vermutlich dem sich nach 471 in
dem von den Goten aufgegebenen Westungarn bildenden bairischen
Stamme angeschlossen und sind mit ihm nach Rätien gekommen, ohne
einen eigenen Gau zu bilden. Der Name von Odoakers Vater Edica
ist in bairischer Gestalt Etticho noch später in Bayern nachweisbar.61)
Damit wird ein vermutlich wenigstens im Adel arianischer ostgerma-
nischer Stammesteil neben den swebischen Baiern sichtbar.
Wird damit einer der Wege deutlich, auf dem arianisches Christen-
tum zu den Badern und damit die bekannten arianischen Kirchenwörter
des Bairischen wie Ergetag „Dienstag", Pfinztag „Donnerstag", Dult
„Kirchweih" u. a. gekommen sind, so ist es doch anderseits m. E.
sicher, daß die Hauptmasse des bairischen Stammes um 500 noch heid-
nisch gewesen ist. Das wird durch einen heidnischen Kultnamen gerade
der Regensburger Gegend beleuchtet. W e i l l o h e südlich der Stadt,
901 Uuihinloh62) bedeutet entgegen anderen Vermutungen „beim
heiligen Hain".83) Dadurch wird Verehrung vermutlich Donars in und
nach der Landnahmezeit gesichert, aber auch Fehlen oder Zurück-
treten von Tempeln, dafür nach alter Sitte Verehrung der Götter im
Laubwald, aber auch noch der heidnische Gebrauch von wih „geweiht"
bewiesen. Es hat bei den heidnischen Baiern bis in christliche Zeit
heilige Bäume und Berge gegeben, wie ON wie Weihenlinden, Weih-
bühl, Weichenberg erschließen lassen. Die von alten -ing-Namen er-
füllte Nachbarschaft von Weillohe zeigt, daß hier zeitig bairische Dör-
fer bestanden haben. Das Christentum wird schon in der Stadt
Regensburg gesiegt haben, während die Bauern noch ihren Göttern
anhingen. Es war ähnlich wie anderthalb Jahrtausend später in Mittel-
schweden, als in Sigtuna schon christliche Kirchen standen, in Alt-
Uppsala aber noch der berühmte Heidentempel ein Mittelpunkt des
Heidentums war.
Die landnehmenden Baiern hatten, da in den unruhigen Zeiten der
sinkenden Römerherrschaft die Romanen sehr zusammengeschrumpft
waren und das Flachland, das die Bewohner vor den Germanen zum
großen Teil geräumt hatten, fast unbesiedelt war, die Möglichkeit, den
besten Ackerboden in Besitz zu nehmen. Das ist das Land südlich der
Donau, das am tiefsten lag, guten Lößboden besaß, schon in alter Zeit
bewohnt gewesen war, außerdem das schmälere oder breitere Nord-
ufer der Donau, soweit nicht Altwässer von der Besiedlung abrieten,
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die unteren Täler von Naab und Regen. In diesen Landschaften liegen,
wie Abbildung 1 zeigt, die alten ON auf -ing, -inghofen, -heim sowie
einige weitere Namen, die anderen Gruppen angehören.
Da die ältesten Belege für ON des Kreises erst seit dem 8. Jahr-
hundert mit den frühesten Emmeramer Traditionen einsetzen, sind
zweieinhalb Jahrhunderte von 500—750 "ohne urkundliche Überlieferung.
Diese auszufüllen, muß das Bestreben der Namenforschung sein. Darum
wurde schon den vorbairischen ON ein gewisser Raum gelassen. Die
Vorgeschichte kann bisweilen die Namenforschung unterstützen und
die fehlenden Urkunden ersetzen. Das 6., 7. und frühe 8. Jahrhundert
zeigt überall in Süddeutschländ die Sitte der Reihengräber, die sich
in Gallien ausgebildet haben dürfte.64) Sie sind zwar ziemlich gleich-
mäßig, aber nach den Beigaben lassen sie sich doch in Süddeutschland
entweder den Baiern oder Alemannen oder Franken zusprechen. Mit
der Annahme des Christentums ist diese Grabsitte abgekommen, die
Kirche hat sich dagegen gewandt. Wo aber Reihengräberfriedhöfe in
der Nähe alter Orte aufgedeckt werden, müssen diese vorhanden ge-
wesen sein. Sie sind (s. Abb. 4) in Unter-Isling, Ofoer-Traubling,
Taimering, Ober-Ehring, bei Wedllohe, Poigen, Ober-Irading, in Re-
gensburg gegenüber Winzer an der Donau, Saliern, Etterzhausen nach-
gewiesen worden.65) Hinzu kommen Alkofen und Irlmauth, Barbing,
Schwabelweis, Großprüfening, Geisling, Winzer und mehrere Fundorte
im Stadtgebiete von Regensburg.66) Jeder Ort, der in die Merovinger-
zedt zurückreicht, hat auch sedn Reihengräberfeld. Wo es noch nicht
gefunden worden ist, muß es vorausgesetzt werden. Jedes gefundene
Reihengräberfeld lehrt, daß der Ort vor das frühe 8. Jahrhundert
zurückgeht.67) Man sieht, welche Rolle dabei die -ing-Orte spielen.
Allerdings liegen manche Friedhöfe zwischen heutigen Orten, so daß
die Zuweisung schwierig ist.
Der Versuch, eine bestimmte Namengruppe der -ing-Namen, etwa
die mit einstämmigen PN gebildeten oder umgekehrt die mit zwei-
stämmigen PN als jüngere Schicht festzustellen, mißlingt in der Re-
gensburger Gegend, wo beide Gruppen den ältesten Siedelraum füllen
(Abb. 1). Die Lagerung läßt keinen Unterschied erkennen, der m. E.
nach auch unwahrscheinlich ist, da zwei- und einstämmige Namen seit
der Landnahme nebeneinander vorgekommen sind. Die zweistämmigen
Namen sind nicht selten, z. B. G r a ß H i n g , 1149—77 Grasolving68)
zum PN Grasolf, M a n g o l d d n g , 1009 Managoldingon••) zum PN
Managolt, B u r g w e i n t i n g, um 790 Wihhmuntinga70), zum PN Wih-
munt u. a. Kurz- oder Verkleinerungsformen liegen u. a. vor bei
S ü n c h i n g, 773 Sunihinga71), zum PN Sunihho, D e n g 1 i n g, 895
Denchilinga72), zum PN Dankilo, G e i s 1 in g, 1060-^89 Gisling7a), zum
PN Gisilo, H a r t i n g, 863/4 Hartinga74), zum PN Harto, M ö t z i n g,
863 Mezinga75), zum PN Matzo, P en 11 i n g , 1070—95 Pentilingen76),
zum PN Bantilo, R o g g i n g , 878—885 Rockinga77), zürn PN Hroccp
(zu ahd. hroc „Pelzrock").
Anders steht es; wenn wir bed den in den -ing-Namen enthaltenen
PN .festzustellen versuchen, ob sie noch zur Zeit ihrer Beurkundung
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lebendig waren. Audi PN unterliegen den Schwankungen der Mode.
Manche veralten und kommen ab, andere bleiben länger am Leben
oder kommen in Mode. Namen, die an das Heidentum erinnerten,
traten beim Durchsetzen des Christentums zurück, so Zusammenset-
zungen mit gelt „Opfer", wih „heilig". Der Nachweis bleibt im ein-
zelnen schwierig, weil die Überlieferung der Traditionen nicht über
das 8. Jahrhundert zurückgeht, in der ältesten Zeit auf gewisse Klöster
und Bischofssitze wie Regensburg und St. Emmeram, Freising, Passau,
Salzburg mit St. Peter beschränkt ist, viele Lücken bestehen und sehr
viele Urkunden und Traditionen verlorengegangen sind. Eine Flächen-
schau ist nicht, möglich, nur einzelne Stichpunkte können gewonnen
werden, die aber naturgemäß keine Vollständigkedt erlauben. Im-
merhin sieht man, welche Namen bei den Zeugen der Traditionen ge-
braucht werden und welche nicht mehr oder nur noch selten begegnen.
Den Namen Grasolf kennen die Traditionen nicht mehr, wohl aber
hatten ihn die Langobarden noch im 9. Jahrhundert, deren Namen-
gebung und Sprache in ihrer neuen Hedmat Italien, abgeriegelt vom
geschlossenen deutschen Sprachgebiet durch die Alpen, altertümlicher
geblieben ist als die bairische. Der in H o h e n g e b r a c h i n g , 1031
Gebrihinga78), steckende PN Gebarich . ist in den Emmeramer Tradi-
tionen nicht mehr zu belegen, ein Gotenköniig trägt ihn im 4. Jahr-
hundert. Auch Sunihho (in Sünching) begegnet nicht mehr. Wihmunt
hat bis ins 9. Jahrhundert in der Gegend gelebt. Managolt kann in
den Freisinger Traditionen bis ins 12. Jahrhundert belegt werden. Man
gewinnt den Eindruck, daß ein Teil der -ing-Namen so altertümliche
PN aufweist, daß ihre Gründung in die Landnahmezeit verlegt werden
kann. Ein Denchilo ist noch 822 zu belegen (dazu Dengling).79) PN, die
noch in späteren ON-Gruppen vorkommen, sind z. B. Managolt, im
11. Jahrhundert Mangoltsdorf80) oder Sinzo (dazu S i n z i n g , 1002
Sinzimgun81); S i n z e n d o r f , Kreis Waldmünchen, Oberpfalz). Sihzo
kann Koseform zu Sindhramn sein.82)
Natürlich ist, wie schon angedeutet, bei dieser Vergleichung keine
unbedingte Sicherheit zu gewinnen. Der PN Waltger (in W o l k e r i n g »
822 Uualdgeringun 83)) ist nur noch 822 in einer Emmeramer Tradition
nachzuweisen84), ihn zeigt aber noch W a l k e r s h o f e n (Kr. Dachau),
um 800 Waldkereshova85), also die nächst jüngere Namengruppe. Das
Veralten wird landschaftlich in etwas verschiedener Zeit stattgefunden
haben. T h a l m a s s i n g kann nicht gegenüber Massing und Schar-
massing differenziert sein86), denn ersteres lautet ja noch lange Mär-
sing (s. o.), dieses aber scheint erst spät nachweisbar zu sein. Der Ort
ist aber früh belegt, 791—808 Thalamazzän/ga87), der PN *Talamazzo
ist auch anderwärts vorhanden, so in T h a l m ä s s i n g an der Thalach
(Lkr. Beilngries), T h a l m e s s i n g (Lkr. Hof), 11S4 Talmazzingen
u. a.88) Auf die Auseinandersetzung der zwei Stämme dal- und tal- in
alten PN kann hier nicht eingegangen werden. Ein *Dalamazzo ist nur
noch in ON nachweisbar, nicht mehr an Personen haftend, wohl aber
begegnet „Thalamöt, sogar noch in ON auf -dorf ( T h a l m a n n s d o r f ,
Landkreis Pfaffenhofen an der Aicbacb, 1135—40 Talmutesdorf).8*)
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T a i m e . r i n g ist erst im 12. Jahrhundert belegt als Tagmaringen90),
muß aber aus viel früherer Zeit stammen, denn der PN Tagamär ist
nur noch in T a g m e r s h e i m (Donau wörth), 1090—95 Tagameres-
faemen91), der PN einmal in den Freisinger Traditionen bezeugt.
Es wird oft übersehen, daß die germanischen PN nicht auf zwei-
stämmige Namen und ihre Kurz- und Koseformen beschränkt waren.
Es hat auch Beinamen gegeben, Übernamen, wie sie sich später unter
den Familiennamen finden, nur mit dem Unterschied, daß es sich nicht
um erbliche Namen gehandelt hat, sondern um wirkliche Übernamen,
ausgelöst durch Eigenschaften des Trägers, die die immer rege Spott-
lust der anderen angeregt haben. Sie sind daran zu erkennen, daß sie
sichtlich einen anderen Typus vertreten und nicht als Teile zweistäm-
miger PN verwendet werden. Hierher gehören u. a. K n e i t i n g , das
schon am Ende des 8. Jahrhunderts als Ghnutinga erwähnt wird92), zu
einem PN Knut (ahd. *knüt „Knoten, Verdickung" 93)), K ö f e r i n g ,
1143 Cheferingen94), zum Beinamen Kevar „Käfer", wobei man auch
appellativische Bedeutung „Ort mit Käfern" erwägen kann, die mir
aber weniger wahrscheinlich ist. In der Nachbarschaft gehört S t r a u -
b i n g in diese Gruppe.
Auszuscheiden sind natürlich bei einer Betrachtung der „echten*
-ing-Namen die sogenannten „unechten", die die Endung -ing erst im
Laufe ihrer Entwicklung angenommen haben. Sie sind deshalb auf
Abbildung 1 mit einem besonderen Zeichen versehen worden. Hierher
gehören u. a. H ö f l i n g (zu Burgweinting), 1177 de Hovelin, 1265 Höf-
ling 95) „Höflein", D ö r f l i n g und R e i t h i n g (beide zu Adlmannstein),
W i e s i n g (zu Göppenbach). Es würde in manchen Kreisen das alte
Verbreitungsbild der -ing-Namen verwischen, wollte man auch die un-
echten Namen dieser Gruppe mit aufnehmen, ohne sie besonders zu
kennzeichnen. Fehlen urkundliche Belege, können in Einzelfällen
Zweifel auftauchen. Nicht alle -ing-Namen im Nordosten des Kreises
müssen unecht sein, denn in den Kreisen Roding, Neuburg vor dem
Wald und Gham gibt es eine Menge von echten -ing-Namen, die ver-
einzelt in den Kreis Regensburg ausstrahlen können.
Nicht nur Dörfer, die auf fruchtbarem Boden liegen, von Anfang an
alle Vorbedingungen für ein Wachsen hatten und daher später zu
Kirchdörfern wurden, tragen die Endung -ing, auch Weiler und Einzel-
höfe, so H ö l k e r i n g (Weiler zu Pentling), 1184 Helkeringin96) (zum
PN Heltger), O b e r i r a d i n g .(Einschiebt zu Matting), L e o p r e c h -
t i n g (Weiler zu Graß), 1010—20 Liubheringa97) (zum PN Liubheri),
Aus der Lage oder anderen Umständen ist hier nicht zu erkennen,
daß es sich um jüngere Siedlungen handelt. Die Frage, wann die
Namen auf -ing abgekommen sind (man wird im Kreis an das 8. Jahr*
hundert denken dürfen), kann deshalb nur durch geographische Ge-
sichtspunkte gefördert werden, durch das Fehlen im Ausbaulande des
9. Jahrhunderts. Hier und bei der Frage nach der zeitlichen Schichtung
innerhalb der -ing-Namen kann nur von einem breiteren Blickfeld
aus geurtedlt werden.
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Dagegen fällt durch eine andere Beobachtung Licht auf die Zeit der
Namengebung. Der Gedanke, daß die -ing-Dörfer Sippensiedlungen
sind, also von einer Sippe bewohnt werden, die sie begründet hat,
wobei der im Namen fortlebende Mann als Sippenführer der Gründer
gewesen ist, muß zu Gunsten einer anderen Erwägung aufgegeben
werden. Die Familien der Landnahmezeit und der folgenden Jahr-
hunderte trugen besonders in führenden Schichten Namen, die Zuge-
hörigkeit zu gewissen Sippen erkennen ließen, indem sie entweder
mit demselben Anlaut beginnen oder gleichen ersten oder zweiten
Namenteil aufweisen. Begegnen solche Namen in ON, die nahe genug
beisammenliegen, so darf vermutet werden, daß sie auf dem Grund
einer begüterten Familie entstanden sind. Dann kann ihre Gründungs-
zeit mehr oder minder genau angegeben werden, da seit dem 9. und
10. Jahrhundert diese Sippennamen außer Gebrauch kommen. Damit
ist natürlich nur eine Endgrenze gegeben, denn die Sippe kann die-
selben Namen schon Jahrhunderte vorher gebraucht haben. Auf einen
wichtigen Fall im Kreisgebiet hat Dachs98) aufmerksam gemacht. Bi-
schof Sigirich von Regensburg (762—768) macht im Dorf M i n t r a -
c h i n g (Muntrihhingas99), zum PN Muntrich) eine Schenkung an das
Kloster Niederaltaich. Da der Bruder des Bischofs Alprih heißt, wurde
-rieh in der Namengebung der Familie offenbar bevorzugt. Nicht ganz
zwei Stunden nördlich von Mintraching liegt S a r c h i n g , 1030—35
Sigrihingun 10°) (zum PN Sigurich). Es wird eine Gründung derselben
reichen Sippe sein, die im 8. Jahrhundert einen Bischof gestellt hat.
Ob auch Hohengebraching (s. o.) hierher gehört, bleibt noch dunkel,
ebenso ob unter den -ing-Orten, die im PN -olf aus -wolf enthalten,
eine Sippe greifbar wird. Es handelt sich um E g g l f i n g , 983 Ekkol-
vinga101) (zum PN Eckolf), und zwei G r a ß l f i n g , eines im Kreise
Regensburg (s. o.) und ein gleichbenanntes im Kreis Mallersdorf, wozu
noch ein -heim-Name tritt, A l t e g l o f s h e i m südöstlich von Egglfing,
10. Jahrhundert Egilolfesheim 102) (zum PN Agilwolf). Ob diese ON an
das bairische Herzogsgeschlecht der Agilolfinger angeknüpft werden
können, wird davon abhängen, ob Besitzungen der Familie in dieser
Gegend nachgewiesen werden können. PN auf -olf sind noch später
häufig, auch Egilolf ist im 9. Jahrhundert in Regensburg bezeugt.103)
Weibliche Namen fehlen in den -ing-Orten des Kreises. Das ist ver-
ständlich, war doch die Landnahme in erster Linie eine Männersache.
Der Führer der Familie hatte den Boden auszuwählen und die erste
Ansiedlung zu leiten. So kommt es, daß Frauennamen erst bei den
-heim-Namen auf Kreisboden auftreten.
Schwierig ist die Frage, wie die -kofen-Namen des Kreises, die sich
im Südosten häufen und ebenso wie die -ing-Namen im altestbesie-
delten und fruchtbaren Teile vorkommen, in ihrem Verhältnis zu den
-ing-Namen zu beurteilen sind. Auch hier begegnen zweiteilige PN,
z. B. L e i t e r k o f e n , 826—840 Lodartinchova104), nach diesem Beleg
zum PN Ludhart zu stellen, woraus aber nicht die heutige Form er-
wachsen sein kann, die auf ein Liuthart deutet, das in L ä u t e r «
k o f e n (Landshut), 1078—85 Lutrinchouin105) Vorliegt;'1'R-empe l-
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k o f e n , 980—985 Reginpoldinchoua108) (PN Reginbalt); R i e k o f e n ,
889—891 Rodratinchoua107) (über das o der ersten Silbe ist ein v ge-
schrieben, z. PN Hruodrät). Dabei sind, anders als bei den -ing-Nainen
des Kreises, Kurzformen häufiger, z. B. G e n g k o f e n , 1240 Gemen-
cowen108), zum PN Gammo; A u k o f e n (Weiler zu Moosham), 1326
Avnchoven1M), zum PN Awo; G e b e l k o f e n südöstlich Regensburg,
Ilo5 Gebelchouen 110), zum PN Gebilo; H a i d e n k o f e n , 1145 Heiten-
choven111), zum PN Heito; H e l l k o f e n , 1090—95 Helmchouin 112), zum
PN Helmo u. a. Es handelt sich teils um Orte, die zu Kirchdörfern
geworden sind, z. T. um solche, die klein • geblieben sind, sogar um
Einzelhäuser heute noch wie einst zur Gründungszeit. Ein ziemlicher
Teil schiebt sich südöstlich und Östlich Regensburg in das Donau-
schwemmland vor, das ursprünglich und früher siedlungsfeindlich ge-
wesen zu sein scheint. Das würde auf etwas spätere Gründung als bei
den -ing-Orten deuten. Die kleinen Orte erscheinen unter Umständen
erst später in den Urkunden, deshalb ist es nicht immer leicht, die in
ihnen enthaltenen PN herauszubekommen. Da es sich um lange Zu-
sammensetzungen handelt, kommt in den Schreibungen die mund-
artliche Aussprache mehr zur Geltung als bei den -dng-Orten. Dem
Ruodratinchova von 890 entspricht um 1090 Ruedenchofan 113), also eine
starke Verkürzung. Man hat deA Eindruck einer etwas späteren Na-
mengebung, vielleicht ursprünglich an kleine Orte geknüpft, * aber
doch vor dem Einsetzen der urkundlichen Überlieferung liegend. In
Brabant erklärt Lindemans114) die -ingheim-Orte als jüngere Grün-
dungen als die -ing-Orte. Im alemannischen Gebiete häufen sich die
-inghofen in der Schweiz, die erst vom 5. Jahrhundert ab besetzt
wurde, zwei Jahrhunderte später als Württemberg und Baden.
Auch Beinamen kommen vor, vgl. P i e s e n k o f e n , 11. Jahrhundert
Pusenchoven 115) (über u ist edn o geschrieben). Der PN Buoso scheint
in zweiteiligen PN nicht vorzukommen. An ahd. Böso „der Böse" ist
nicht zu denken, weil in diesem Worte 6 aus au entstanden ist, in
unserem Namen aber altes 6 vorliegt, das sich zu uo, umgelautet üe
entwickelt hat. Man muß also darin ein ahd. Buoso suchen, dem alt-
sächsdsches Böso, altenglisches Bösa und altisländisches Bösi entspricht.
Der Stamm war allen germaniischen Sprachen geläufig. Man wird an
die Ablautstufe zum niederländischen baas „Meister" und an die in
der isländischen Dichtung begegnende Spottbezeichnung für einen
„dicken Kerl, Weichling" denken dürfen. Der Gebrauch von früh ab-
gekommenen Spottnamen in den -kofen-Namen zeugt für ihr relativ
hohes Alter.
Die -kofen-Namen können sich, wie ein Blick auf die Abbildung 1
lehrt, in Zeit und Bedeutung nicht weit von den -ing-Namen entfernen.
Stellen sie auf bairischem Boden eine Ausbauschicht dar, so folgt sie
bald der Landn<ahme. Vielleicht hat man damit einfach ursprünglich
kleine Ansiedlungen, einen oder mehrere Höfe, bezeichnen wollen.
Andererseits ist es kein Zweifel, daß solche Namen noch im 8. Jahr-
hundert gegeben worden sind, weil bereits Hinweise auf das Christen-
tum vorkommen. P f a k o f e n , 1184 Phapiiinchovenm), enthält ahd.
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pfaffo „Prister". Dieses aus dem Arianismus stammende Kirchenwort
war zwar bereits den landnehmenden Baiern iekannt, wird aber in
ON erst mit dem Christentum des 8. Jahrhunderts verwendet worden
sein, wie es sich auch andernorts in Pfaffing findet. Es gehört offenbar
zu einer jüngeren Schicht, zu der auch Namen wie Appolding, Bi-
schof Ingen, Mündungen tu. a. gehören (zu Abt, Bisdiof, Möndi).
Im Kreis Regensburg darf man nicht daran denken, in den -kofen
eine Mischung zwischen -ing und -hofen zu sehen, denn im -ing- und
-kofen-Gebiete südlich der Donau fehlen die vorauszusetzenden -hofen.
Nun ist allgemein herrsdiende Ansicht die, daß die -inghofen ein
älteres -ingohova voraussetzen, also z. B. *Hruodrätingohova „die Höfe
der Ruodratinge, der Leute des Ruodrät". Aber in den altertümlidien
Aufzeichnungen des Abtes Urolf von Niederaltaidi wird nidit -ingo-
hova geschrieben, sondern -ingahova, so (um 790) Egilfridingahova,
wohl für das heutige E g e l f i n g e n unweit des Klosters, und in der-
selben Urkunde Hogipertingahova, das 1011 Hugiperhtinchovum ge-
sdirieben wird.117) Hugiperht ist ein Herzog des 8. Jahrhunderts. Die
Bedeutung bleibt dieselbe, nur handelt es sich nidit um eine geneti-
visdie Zusammensetzung, sondern um eine älterer Art, eine echte Zu-
sammensetzung, die durch den sogenannten Fugenvokal angedeutet
wurde. Seit dem 3./4. Jahrhundert beginnen genetivisdie Zusammen-
setzungen aufzukommen, es dauert aber Jahrhunderte, bis sie in den
mit Personennamen zusammengesetzten ON die ältere Art verdrängen.
Es gibt im Kreisgebdete die ältere Gestalt nodi in Friesheim (s.u.). Audi
in den südwestdeutschen -ingheim-Orten liegt die ältere Bildungs-
weise nodi vor, ebenso begegnet sie in der Sdiweiz in den -kon-Namen,
die ebenfalls aus -ingahova entstanden sind.118) Es handelt sich um
den Gegensatz etwa von älterem lantherre aus *landa-heriro zu: jün-
gerem „des landes herre" oder von älterem Gota-skalk zu: jüngerem
Gotes-skalk.
Diese Beobaditung wird durch die Betonung unterstützt. Während
die jüngeren Namen auf -hofen auch bei Zusammensetzung mit einem
PN im Genetiv in der Regel in Süddeutschland auf dem Grundwort
betont werden, liegt bei den Zusammensetzungen mit -inghofen der
Hauptton auf der ersten Silbe. Diese Namen werden also nicht wie die
-hofen-Namen, sondern wie die -ing-Namen behandelt, was die Be-
tonung anbelangt. Daraus erklärt sidi die lautlidie Entwicklung, die
zum Schwund der Silbe -ing führt, so daß -ingahova sidi bald zu
•«inchova und sdiliefllidi z*u -kofen entwickelt. In der Sdiweiz geht die
Verkürzung nodi weiter, hier wird -kon gesdirieben (Pfäffikon, Effre-
tikon, 745 Erpfratinchoya), das aber nur eine ältere Lautung festhält,
wie Sdireibungen wie Kölliken (864 Gholindiova), Leutmerken, 830 in
Liutmarindiovun und mundartliches -ike zeigen.119) Damit ist die zeit-
lidie Einordnung der -inghofen-Namen gegeben. Sie gehören im Ale-
mannisdien in das 576. Jahrhundert, im Bairisdien in das 6./7. Jahr-
hundert und gehen wie die -ing-Namen im 8. Jahrhundert zu Ende.
Der Unterschied zwisdien -ingen und -inghofen wird in Verschieden-
heiten der Wirtschaftsgröße bedingt sein.
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Frühgeschichtliche Beobachtungen stützen diese Feststellungen. In
Alkofen (Minoritenhof) bei Sinzing sind merovingische Reihengräber
aufgedeckt worden, ebenso in Schweinkofen (Beilngries).120) Die ON
auf -inghofen waren demnach im 7. Jahrhundert mindestens vorhanden.
Die -heim-Namen sind im Kreise nur schwach vertreten. Die Zu-
sammensetzungen mit PN werden für älter gehalten. Dafür kann gel-
tend gemacht werden, daß die drei -heim-Namen, die mit PN zusam-
mengesetzt sind, im -ing-Gebiet und an der Donau liegen, die mit
Appellativen dagegen z. T. auf den Ablagerungsböden östlich und süd-
östlich der Stadt. Zusammensetzungen mit PN sind das oben erwähnte
Alteglofsheim, ferner F r i e s h e i m , 901 Friesaheim121), wo offenbar
nicht an den Volksstamm, sondern an den PN Frieso zu denken ist.
Es handelt sich um eine alte Bildung, wie die eigentliche Zusammenr
setzung mit Fugenvokal (später wäre *Friesenheim zu erwarten) ver-
rät. In E l t h e i m , 1145 Oteltheim 122), liegt ein Frauenname vor, ent-
weder nach dem ältesten Beleg öthilt oder nach späteren Schreibungen
wie 1275 Olentheim123) eine ötlint. Damit meldet sich eine jüngere
Schicht in den Namen zum Wort. Bei den -ing- und -inghofen-Namen
fehlen die Frauennamen, in den -heim, -hausen, -hofen, -kirchen, -dorf»
-ried sind sie vorhanden. Damals traten also auch Frauen, sei es als
Witwen oder einzige Töchter, als Rechtspersönlichkeiten und namen-
gebende Personen hervor. Die appellativischen Zusammensetzungen
überwiegen die mit PN, z. B. H a r t h a r n , 878 Hardheim 124) „Wald-
lieim", Te g e r n h e i m (s. u.), Mo o s h a i n , 885 Mosaheim125) „Sumpf-
heim", dazu A m h o f , 1296 duas curias in Auhaim, 1318 der Hof zu
Ahaim l2e) „Heim in der Aue". Es wird sich, wie die Bedeutungen
zeigen, um eine jüngere Schicht handeln, die aber auch schon im
9. Jahrhundert urkundlich hervortritt. In dieser Zeit dürfte ihr Ge-
brauch zu Ende gehen. Sie werden neben den -ing-Namen üblich ge-
wesen sein, nur daß sie sich, wie die Bedeutung von heim „Haus**
zeigt, ursprünglich auf kleinere Siedlungen bezogen haben.
Es wird vielfach die Meinung geäußert, daß die -heim-Namen frän-
kische Gründungen darstellen. Hier muß zwischen gemeingermanischen
Verhältnissen und späteren Jahrhunderten unterschieden werden. Das
Grundwort -heim ist .gemeingermanisch und nichts spricht dafür, es in
der Völkerwanderungszeit nur den Franken zuzuerkennen und Auf-
treten außerhalb d§s fränkischen Stammesbereiches mit fränkischem
Einfluß zusammenzubringen. Auch das südliche Schweden und Däne-
mark kennen -heim-Namen, die unmöglich als fränkisch erklärt wer-
den können. Auch bei den bairischen -heim-Namen deutet nichts auf
fränkische Herkunft. Es fehlt ihre massenhafte Verbreitung, es man-
geln auch die nach Verwaltungsmittelpunkten ausgerichteten Orte wie
West-, Sundheim. Als Unterschied zur fränkischen Namengebung der
Ausbauzeit, besonders der merovingischen, der sich besonders bei
einem Vergleich zwischen Bayern und Ostfranken bemerkbar macht,
muß man allerdings feststellen, daß bei den Franken der Spätzeit
•«heim für Neugründungen des 6. und 7. Jahrhunderts außerordentlich
beliebt gewesen ist. Das trifft für das bairische Gebiet nicht zu Bei
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der Beurteilung von Namengruppen für die Siedlungsgeschichte müsseil
diese Verhältnisse eine Warnung sein. Es sind alle Momente einzu-
schätzen, die Verhältnisse in den einzelnen Landschaften können ver-
schieden sein, der großen Beliebtheit in einer Gegend kann Zurück-
weichen anderswo entsprechen, denn die Ausgangspunkte für die bai-
rische Besiedlung gegen den Nordgau und gegen Ostfranken liegen im
Landnahmegebiet des Südens, während die Franken von Westen gegen
Osten vorrücken.
In zwei Namen liegt das alte Grundwort -weichs vor, ahd. wihs
„Dorf" (gotisch weihs „Flecken"), das mit dem lat. vicus „Dorf" stamm-
verwandt, aber keine Entlehnung daraus ist. Für W e i c h s wird 88>(?)
ad Uuihsin geschrieben, für S c h w a b e 1 w e i s seit 821 Suabiluuis m )
(zum PN Swäbilo). Wihs wird nur noch vereinzelt in den in und bald
nach der Landnahmezeit besiedelten Gebieten verwendet und fehlt
im späteren Ausbauland der Oberpfalz oder Österreichs. Es kommt
ab, im Wettbewerb der Synonyma und Sinnähnlichen bür „haus", heim
„Haus", dann -hofen, -hausen, -dorf ist es untergegangen. Außerhalb
Bayerns ist es noch aus Schwaben und Rhein- sowie Mittelfranken
bekannt.128)
Ein anderes Grundwort hat sich etwas länger gehalten. Das ahd. bür
?,Wohnung", wohl auch für ein kleineres Anwesen gebraucht (es hat
sich in unserem Vogelbauer gehalten), ist zweimal vertreten, aber
keineswegs im Landnahmeraume, sondern im Ausbaugebiete des 9.
und 10. Jahrhunderts, in B a i e r n (Dorf bei Hainsacker) und Ramspau.
Daß Baiern nicht zum Volksnamen gehören kann, ist in Bayern selbst-
verständlich. Wirklich führt die älteste Schreibung, um 1225 Pivren 129),
auf ein altes *Büriom oder Bürim „bei den Häusern". Es hat neben
dem ahd. bür einen weiblichen j-Stamm *büria gegeben.130) Herum
liegen Orte auf -hofen, -hausen, -dorf. Damit ist der Lebensbereich
von -bür in der Gegend festgelegt. Es hat sich länger als -heim ge-
halten, aber spätestens im 10. Jahrhundert, wenn nicht schon im 9. ist
seine Kraft erloschen. In R a m s p a u ist das Grundwort verdunkelt.
Der älteste Beleg scheint 1011 Randesbure (zum PN Rant) zu sein, um
1225 folgt Ranspver, um 1280 schreibt man Ranspavwaer, 1457 Rams-
pau.131) Eine ähnliche Umbildung zeigt in der Nachbarschaft H e m a u
(Parsberg), 1273 Hembour.132) Auch darüber hinaus sind ähnliche Be-
obachtungen zu machen. Das 1057—75 auftretende Arenbure133) heißt
heute O r n b a u (Feuchtwangen), einer Schreibung von 1358 Hohen-
bur134) entspricht H o m b e e r (Neustadt a. d. Aiscli). Das Grundwort
war, soweit es in der Einzahl stand, nach der Diphthongierung zu
-baur der Umdeutung ausgesetzt.
Mit den -bür erfolgt die Überleitung zu den ON auf -hausen, -hofen
und -dorf. Diese Grundwörter begleiten den Ausbau des Landes. Schon
die Landnahmezeit kannte -hausen, ist doch ein Holzhausen noch in
der unverschobenen Gestalt Hulthusir bezeugt. Aber in Mode kommt
das Wort erst mit dem 7./8. Jahrhundert. Da die älteren Namen auf
-ingen und z. T. auf -heim PN im Vorderglied enthalten, dürften auch
bei den -hausen die mit PN eine ältere Gruppe darstellen. Im Grab*
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leid und Saalegau fällt ihre Blüte vom Ende des 7. Jahrhunderts über
das 8. bis ins 9. Jahrhundert.135) Das Wort lebt bis heute und kann
als -haus oder -häuser noch Jetzt in ON verwendet werden. Die um-
lautlose Gestalt des Dat Plur. -hausen sichert das Alter dieser Namen.
Südlich der Donau i s t ' A u f h a u s e n , 876 Ufhusa186), eine treffende
Bezeichnung, der Ort beherrscht von einem an sich unbedeutenden
Höhenrande weithin die Ebene. Die Endung -a bereitet Schwierig-
keiten, sie ist im 10. Jahrhundert für den Dat. Sing, möglich und
mancher Ort wird ursprünglich von einem Haus ausgegangen sein.
Es müßte einmal in größerem Zusammenhange untersucht werden, ob
nach dem Muster von Plur. -hova ein analogischer Plural -hüsa (neben
hüs und hüsir) angesetzt werden kann. Die mundartliche Aussprache
afhaüsa (meist schon afhaüsn) weist auf den Plural. Sonst ist das
Hauptgebiet der -hausen zwischen unterer Laber und Naab, wobei
ein Unterschied zwischen Personennamen und Appellativen im ersten
Teil insofern besteht, als jene mehr in den Flußtälern, also im früher
besiedelten Lande, diese abseits davon auftauchen. So liegt an der
unteren Naab E t t e r z h a u s e n , 863—885 Eidrateshusa.137) Eidrät
wird kein alter Rufname sein, sondern eine Zweckbildung» er begegnet
noch einmal in einem 977 genannten Eidrateshusa in einer Kaiser-
urkunde Ottos II. an die Kirche Lorch, worin E i x h a u s e n bei Salz-
burg gesucht wird138), außerdem begegnet ein ähnlicher Name 885 iii
Eidwarteswilare in der Schweiz. Es sind Bildungen eiträt, eitwart,
— -\ausen ,
y. ./laus*» mit PMI -
Y -Aofmn mit PH
O -dorf.
$ -Metten
+ ih&
(**«, kinAerr,
Abb. 2 Siedlungrsnamen der Ausbauzeit
um 1280 Oetlhusen140), zum PN Otilo, in S e p p e n h a u s e n an der
eitgenöz, eitgeselle, die der Rechtssprache angehören.189) Sonst begeg-
nen noch PN (s. Abb. 2) in E'd.l h a u s e n (zu Diesenbach am Regen),
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Donau (zu Pfatter), 1275 Seppenhuosen141), wo man nicht an Sepp =
Josef denken darf, das im 13. Jahrhundert, noch nicht üblich war, son-
dern an eine Kurzform Seppo zu PN wie Selbrät,-rich. H e i 1 i n g.r
h a u s e n am Regen hieß ursprünglich G e i l e n h a u s e n , um 1225
Galnhvsen142), zum PN Geilo (auch die weibliche Entsprechung Geila
ist möglich). Weil das Wasser gegen Augenleiden helfen soll, finden
hierher seit alter Zeit Wallfahrten statt14S), was — wohl auch um dem nun
als anstößig empfundenen Namen auszuweichen — zur Umbildung „bei
den heiligen Häusern" geführt hat. Es liegt am Fuße des G a i 1 e n -
b e r g e s , der den alten Namen treu bewahrt hat. In alte Zeit wird
auch R e i n h a u s e n zurückführen, so nach der Lage am Regenfluß
benannt, 1007 Reginhusen.144) Hier und in Etterzhausen sind mero-
vingische Reihengräber gefunden worden, so daß Anlage noch vor 700
erwogen werden kann. Auch die Bildungen mit Appellativen treten
schon im 9. Jahrhundert auf, scheinen sich aber länger behauptet zu
haben, vgl. T h a n h a u s e n , 863—S82 Tanhusa145) „bei den Häusern
im Walde". V i e h h a u s e n ist erst im 11. Jahrhundert zu belegen,
1031 Fihohus.146)
Die Blütezeit der ^hofen fällt auf Kreisboden wohl mit den -hausen
zusammen, sie bevorzugen dasselbe Gebiet, die mit PN zeigen die
günstigere Lage, so an der unteren Naab bei Etterzhausen W a l t e n -
h o f e n , 883—887 Waltinhova147), zum PN Walto, weiter nördlich am
selben Flusse H e i t z e n h o f e n , 1280 Heizenhouen148), etwas abseits
von der Laaber I r g e r t s h o f e n (zu Haugenried), 1181 Hergoltes-
houen149), zum PN Harigolt, östlich von Gallingkofen W u t z l h o -
f e n , 1228 Utzänhofen, zum PN Utzo, das schon 1224 in Wuzen-
hoven 150) umgedeutet ist. Das Alter der Gruppe wird durch P i e 1 e n -
h o f e n gesichert, 1219 Buolinhoven.151) Nach Thomas152) soll der Ort
im 11. Jahrhundert Puolenhoven geschrieben werden, doch ist mit
dieser Form von 1068153) der gleichnamige Ort bei Lutzmannstein
(Parsberg) gemeint. Zu Grunde liegt der Beiname Buolo „Geliebter".
Die Umlautung zeugt für Vorkommen des Ortes mindestens im 10,
Jahrhundert. Die mit Appellativen gebildeten ^hofen-Namen wie
E i c h h o f e n und S c h ö n h o f e n liegen in wohl etwas später be-
siedelter Gegend. Die Häufung der -hofen in der westlichen Oberpfalz
gegen Östfranken zu wird mit dem Vorschieben fränkischer Königs-
höfe gegen das agilolfingische Bayern zusammenhängen.154)
Die Namen auf -dorf, die auch schon seit dem 8. Jahrhundert belegt
werden können, stellen offensichtlich gegenüber den -hausen und
-ihofen auf Kreisboden eine etwas jüngere Schicht dar, wie sich aus
der Lagerung zu diesen beiden Gruppen ergibt, s. Abb. 2. P e t t e n *
d o r f , 1028 Pettindorf155), kann zum PN Petto, Kurzform zu Bernhart
u. ä. gestellt werden, doch ist auch Patto möglich, Kurzform etwa zu
Badu-, wenn eine Schreibung mit a oder ä aufgefunden werden könnte.
Dann läge dieselbe Umlautung durch -in vor wie bei Pielenhofen.
Nach der Lage wäre das gut möglich. W o l f e r s d o r f nordöstlich
Regensburg wird 1137 Uualtfridesdorf15e) geschrieben, gehört also
nicht, wie man sonst anzunehmen geneigt wäre, zu Wolf hart oder
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Wolfram, sondern zu Waltfrit, R u d e r s d o r f (zu jAdlinannstein),
1106—20 Rvtmarstorf157), zum PN Ruotmär. Dieses kleine Dorf liegt
nn der Nordostgrenze des Kreises. Hierher ist nach der Namengebung
und den Beziehungen zur Nachbarschaft die Besiedlung nicht von
Süden gekommen, sondern hat vom mittleren Regen aus vom Becken
von Roding übergegriffen. Man darf sich durch die heutigen Kreis-
grenzen nicht stören lassen, die Siedlungszusammenhänge darüber hin-
aus zu erkennen. Das Becken von Roding mit seinem uralten Freiland,
schon in der Völkerwanderungszeit von den Naristen besiedelt, zeigt
viele alte Namengruppen, auch -ing-Namen, so daß Donau- und mitt-
leres Regental zwei konkurrierende Siedlungszentren gewesen sind.
Das vom Donaustaufer Forst und dem Tiergarten bedeckte Urgesteins-
land bietet wenig Humus, das Waldgebiet nördlich der Donau von
Donaustauf und Wörth ist noch heute wenig besiedelt, so daß der
Vorstoß vom Norden und Osten her früher den heutigen Nordosten
des Kreises erreicht hat als vom Süden her. In O p p e r s d o r f , 1201
bis 1210 Opprethsdorf158), steckt der PN ötpreht, im nahen L a p -
p e r s d o r f , 1219—35 Leutfritstorf159), der PN Liutfrit. Mehrere Orte
auf -dorf sind kleine Siedlungen, sie sind jüngere Gründungen, denn
-dorf ist bis heute in ON gebrauchsfähig. G ö n n e r s d o r f bei Irlbach
wird mit dem 863—888 genannten Chuningesdorf 159a) „Königsdorf"
zusammengebracht, was der Lage nach stimmen kann, doch kann die
jetzige Namenform nicht darauf beruhen.
Die Namen auf -stetten gehören sonst einer alten Schicht an, soweit
sie mit PN gebildet sind. Gerade diese Bildungsweise fehlt aber auf
Kreisboden, iso daß die wenigen Orte dieser Gruppe der späteren Aus-
bauperiode zuzuordnen sind. Mit einem PN ist nur H e r m a n n -
s t e t t e n , 1326 Hermansteten 16°) gebildet. Sonst könnte noch D i n g -
s t e t t e n , um 1280 Dinchstetten 161) wegen seiner Bedeutung „Ding-
stätte" für alt angesehen werden, doch ist die Gleichstellung nicht ge-
sichert. Die anderen Namen wie S t e t t e n bei Pielenhofen, um 12dO
Steten162), H o c h s t e t t e n , K o h l s t ä t t e n , V i e r g s t e t t e n be-
gleiten wohl die jüngere Ausbauzeit.
Die Namen, die auf Waldbestand oder Rodung des Waldes deuten,
liegen fast durchaus nördlich der Donau (Abb. 3.). Die Beobachtung,
daß südlich der Donau das offene und altbesiedelte Land liegt, wird
bestätigt. Auf der Abbildung sind die Namen, die auf einzelne Bäume
weisen, nicht eingetragen, denn sie sind für den angestrebten Zweck
unmaßgeblich. Sie sind nur in Einzelfällen ein Niederschlag alten
Waldbestandes. Der einzige Name auf -lohe südlich der Donau ist das
oben besprochene Weillohe, wobei -lohe gewiß in seiner ursprüng-
lichen Bedeutung „lichter Wald, Laubwald" anzusetzen ist, die sich
auch sonst in Bayern verschiedentlich nachweisen läßt.163) Dafür, spre-
chen auch die übrigen Zusammensetzungen auf Kreisboden, z. B.
B u c h e n l o h e östlich Bubach, um 1225 Pvchenlah.164) Die Waldstücke
südlich der Donau haben Waldnamen neben sich, so H a r t , eine alte
Bezeichnung für den Wald, der auch als Viehweide dient, H a i m -
b u c h bei Sünching, 995 Haganpuoh165), wo, wie die alte Schreibung
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zeigt, nicht das ahd. buocha „Buche", sondern das sächliche Kollek-
tivum buoh „Buchenwald" vorliegt („Hainbuchen wald"), wieder ein
Zeichen dafür, daß südlich der Donau auf gutem Boden der Laubwald
Abb. 3 Rodungs - und Waldnamen
im Vordergrund stand. Ähnliches gilt für S c h ö n a c h , das nächste
Dorf flußaufwärts, wo man nach der heutigen Schreibung an eine „schöne
Ache" denken würde. Aber seit 1171 wird Schoenaichlfl6) geschrieben.
Wieder liegt nicht der einzelne Baum, mhd. eiche, sondern das säch-
liche Kollektivum eich „Eichenwald" vor. Auch Birkenwälder begegnen
früh in der Namengebung südlich der Donau, so P i r k a (zu Rosen-
hof), um 1068 ad Pireha, nach späteren Schreibungen wie 1362
Pirchachl87) ein ahd. birkahi „Birkenwald". I r 1, 1120—26 de Erli168)
bedeutet „Erle" (der Baum ist häufig im Überschwemmungslande der
Donau). In G r a ß , 1186—90 de Grazze169), steckt das ahd. graz „Spros-
sen oder Zweige vom Nadelholz", womit auch Nadelwald südlich der
Donau in alter Zeit gesichert wird.
Nördlich der Donau sind diese Waldnamen häufiger vertreten. Mehr-
mals begegnet für den Wald das noch heute im Volksmunde lebende
„Holz", so P o n h o l z östlich Pirkensee, 1326 Panholtz.170) Das Bann-
holz ist der Bannwald, der den Herren vorbehalten war. Mehrmals
findet sich -thann, so in A l t e n t h a n n , 1180 Altentanna171), wo an
tannahi „Tannenwald" zu denken ist, woneben noch mhd. weibliches
tanne und sächliches tan, dieses in der Bedeutung „Tannenwald", im
Einzelfall zu erwägen sind. Nicht häufig ist Wald, z. B . B e r n h a r d s -
w a l d , 1407 Pernharczwald.17*) Der eingezäunte Wald hieß ahd.
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biunta, mehrmals südlich und nördlich der Donau vertreten, zu frühest
in L u c k e n p a i n t, 866 Ucdhinpiunt.178) Erst im 15. Jahrhundert ber
igegnet die heutige Schreibform, 1491 von Lucknpaint.174) Das 1- wird
durch Dissimilation von n-, das von vorhergehenden in, von ange-
wachsen ist, entstanden sein. Der alte PN Ucko war ein Beiname, vgl.
altnordisch Dggi „der Schreckliche*4, auch Beiname Odins, angelsäch-
sisch Oeca.175)
Von den eigentlichen Rodungsnamen ist einigemal Reut „Rodung"
vertreten, ohne aber geschlossene Gebiete zu bilden. Es ist besonders
östlich vom Regen nachzuweisen, von der von Osten kommenden Sied-
lung getragen. Die Schreibung K r e u t h (so für eine Einschicht zu
Heilinghausen) setzt das. Kollektivum mhd. geriute voraus, vgl. um
1280 Gereut quodam aput Geilenhusen.176) Die heutige Schreibung
mit k erklärt sich daraus, daß in der Mundart anlautendes r behaucht
ausgesprochen wird, ger- nach der Synkope des e über ghr- zu khr-
-geworden ist. In P e t t e n r e u t h , um 1280 Pettenrevt177) liegt der
PN Petto vor. Das mit Reut synonyme und verwandte Ried ist haupt-
sächlich in dem früher gerodeten Gebiete zwischen unterer Laber bis
unterem Regen vertreten und das einzige Rodungsgrundwort, das
Neigung zu einer gewissen Häufung zeigt, während -brand und -schlag
vereinzelt bleiben. Es fehlen die großen Rodungsnamen gebiete, wie
sie z. B. im Vogtlande, in Böhmen und Mähren, aber auch in der
Eifel die Rodungen des 12. und 13. Jahrhunderts hervorgebracht haben.
Es war ein langsamer Landesausbau, der nicht große Waldhufendörfer
auf dem Kreisboden, sondern nur kleine und kleinste Siedlungen, oft
nur Höfe, geschaffen hat. Der Landesausbau hat schon im 8. Jahr-
hundert begonnen und mag vereinzelt bis ins 7. Jahrhundert zurück-
reichen, wurde im 9. und 10. Jahrhundert fortgesetzt und hat im 11,
und 12. Jahrhundert auch die schlechteren Böden unter den Pflug ge-
nommen. Die Salbücher des 13. Jahrhunderts belegen für die Gegen-
den, für die sie Namen bieten, schon den kleinsten Hof, so daß die
Rodung nun als abgeschlossen betrachtet werden darf.
Es standen diesen Zeiten natürlich noch viele andere Namen zur
Verfügung, vor allem diejenigen, die der Wechsel der Landschaft zwi-
schen Berg und Tal und anderen Eigenheiten der Natur bot. Ihr
eigentliches Verbreitungsgebiet ist das Land nördlich der Donau, wäh-
rend die fruchtbare Ebene südlich des Stromes weniger Gelegenheiten
bot. Diese Namen sind zum größten Teil an keine Zeit gebunden»
soweit sie nicht etwa veralten und abkommen. Sie können schon vor
der Niederlassung der Menschen dagewesen sein, da auch Jäger und
Waldarbeiter Flurnamen geben. Es handelt sich bei den ON dieser
Art um Flurnamen durch die Menschen, die sich dauernd niederlassen.
Höhen werden als Ber& und Bühel, die Täler als Tal benannt, Berg-
hänge als Leite, sanfte Erhebungen als Rücken, Geländeeinschmtte als
Winkel, die Felder als Acker und Feld, die Wiesen so benannt.
Einigemal begegnet Grub, Weg und Straße. Über die Mühle in E b e n -
w i e s an der Naab verfügt Pfalzgraf Friedrich 1170 in seinem Testa-
ment (jaolendinum in Ew$»wisen]Lm) Alte ON auf -felden, wie sie
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für Ostfranken kennzeichnend sind, die in Norddeutschland gern nach
Gewässern benannt und in früher Zeit auch mit PN zusammengesetzt
sind, sind im Kreise nicht vertreten.
Der Mensch brauchte zur Niederlassung für sich und sein Vieh
Wasser. Siedlungen an einem Wasser, Bach, Brunnen, Weiher konnten
deshalb die Gewässernamen übernehmen. Das alte Wort für flie-
ßendes Wasser ist Ache; heute noch in den Alpen bewahrt, sonst im
Mittelalter abgekommen. Es ist einigemal im Kreise nachzuweisen,
so A l t a c h , 863—871 in uilla Altana179), außerdem ist es in N i e -
d e r - und O b e r a c h d o r f enthalten, wodurch bezeugt wird, daß
der heutige Wildbach früher Ache geheißen hat. Dadurch wird offen-
bar, daß Ache, als es abkam, durch Bach ersetzt werden konnte. Der
ON M i e t h n a c h , 1333 Mutnach180), setzt ein *Muotinaha, zum PN
Muoto, voraus und muß wegen des Umlautes mindestens im 10, Jahr- *
hundert vorhanden gewesen sein. So hat offenbar der heutige Breim-
badi geheißen. P i 11 n a c h , 1333 Pillnach181), zum PN Billo gehörig,
zeigt, daß auch der große Perlbach zunächst auch -ache geheißen hat,
wie es bei der Lage nahe dem Offenlande am Nordufer der Donau
zu erwarten ist. Der Ort B a c h an der Donau ist schon im 9. Jahr-
hundert bezeugt, 889—891 in loco qui dicitur Pah *82) und begnügte
sich mit dem Appellativ. B u b a c h im F o r s t im Norden des Kreises
lautet wohl um 1225 Pvchpach, 888/89 aber Purcpah.188) Schon im 9«
Jahrhundert ist die Besiedlung demnach bis in den Norden des Kreis-
gebietes zwischen Naab und Regen vorgedrungen. Als Burg und Buch
nach der Vokalisierung des r vor Konsonant in der Mundart nahe
rückten, war Umdeutung möglich. Werden auch die Bäche meist nach
Pflanzen oder Tieren im Wasser oder am Ufer benannt (E r 1 b a c h,
B i b e r b a c h ) , so begegnen doch auch Personen, sei es, daß sie sich
als erste am Bach niederließen, sei es, daß er durch ihr Land floß.
G a i l s b a c h bei Hagelstadt liegt an einem Bache, der auf den Kar-
ten den umständlichen Namen „Bachel auf dem hohen Damm" trägt.
Das kann kein alter Bachname sein, dafür wird Gailsbach zu gelten
haben. Wollte man den späteren Schreibungen folgen, würde man an
PN Geil denken, doch liegt nach der Schreibung 688/889 Geilunas-
pach184) der PN Geiluni (aus Geilwini) vor, die Bewohner heißen
göasbekara. Das Suffix -er wird im Bairischen häufig wiederholt, vet-
hochdeutscht würde man „Gailsbeckerer" schreiben. Aber auch die
Form Gailsbecker kann nicht ursprünglich sein, denn zu Bach wäre
«Bacher" zu erwarten. Aber das Bairische kannte eine alte Bildung
mit j-Suffix, wie es z. B. in Erbe, ahd. arbeo aus arbjo vorliegt. Ein
*bakjo mußte über *bakkjo zu mhd. becke führen, was durch unseren
jBewohnernamen auch auf dem Kreisboden bezeugt ist. Als -beck nicht
mehr verstanden wurde, wurde es durch -er(er) weitergebildet. Die
ursprüngliche Gestalt bietet eine Schreibung von 1376 Cbunrat der
Gailspekch = 1377 Churrt der Mair genannt von Gailspachi85) I r l -
b a c h war bereits im 9. Jh. vorhanden, 863—882 in domo ejüscopi
inter Erilapah et Menzinpah constructa.188) Das letztere ist das heutige
W e n z e n b a c h , ?um PN Manzo, wo der Umlaut tatsächlich durch
die alte Schreibung gesichert ist. Auch S u 1 z b a'eh.an der Donau ist
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schon im 9. Jahrhundert bezeugt, 888/9 Sulzpah187) (mhd. sulze Salz-
wasser). Das Land am Wasser hieß mhd. ouwe. und begegnet mehr-
mals in ON, oft als Flurname an der Donau und ihren Zuflüssen. Die
Bedeutung der Brunnen für die menschliche Niederlassung liegt auf
«der Hand, daher rührt ihre Verwendung in ON. E i b r u n n bei Pet-
tendorf, um 1225 ze Aichprvnne 188) ist ein „Eichenbrunnen", E i 1 s -
b r u n n , 1031 Egilisprunna189), enthält nicht den Tiernamen, der in
den vielen Egelseen fortlebt, wo die Egel zu volksmedizinischen
Zwecken gehalten wurden, sondern den PN Egil. In das 8. Jahrhun-
dert reicht T i e f e n b r u n n (um 790 Tiuffinprunno)190) zurüde. Da Tiuf-
fin nicht Genetiv eines PN sein kann, sondern der Dativ des Eigen-
schaftswortes tief ist, wäre eigentlich Tiufinprunnin zu erwarten. Unsere
Form ist edne Mischung zwischen dem Nominativ Tiofprunno und dem
genannten Dativ. Solche Formen sind in altbairischer Zeit Öfter nach-
zuweisen. An der Mündung der großen Laaber liegt G m ü n d, 877/78
ad Gimundin191), ahd. gimundi „Mündung". Für Sümpfe wird ver-
einzelt mhd. hülwe ( I r n h ü l l bei Bubach am Forst), suliwa „Suhl,
Pfütze" ( S i l l e n nördlich Pielenhofen, um 1280 in der Sülle)1»2), Seige
( S i e g e l s e i g e bei Wiesent), mhd. brüel „Aue, Brühl" (in A11-
P r ü l l bei Weillohe und Kar t hau s -P rü 11, 887 Pruoil ">*), ge-
braucht. Für die Donauinseln, aber auch für erhöhtes wasserfreies
Land zwischen Sümpfen gilt mhd. wert, außer für die Donauinseln in
Regensburg in W ö r t h an der Donau vorliegend, schon im 8. Jahr-
hundert genannt, 765—788 in loco qui dicitur Uuerid.194)
Sehr häufig sind schließlich Bezeichnungen für Einzelhöfe, vergleiche
B r u c k h o f (zu Riekofen), 1318 der Hof ze Pruck.19*) Der E b e r h o f
(Pettenreut) enthält nicht den Tiernamen, sondern den PN Eberwin,
vgl. um 1250 Eberwinshove.196) Der U r t l h o f (Pettendorf) enthält
das Wort Urteil, hier wird Gericht gehalten worden sein, 1328 höf ze
Urtaile.197) Häufig werden -haus und häusl, -gut und -gütel verwendet.
Die Mühlen treten u. U. relativ früh auf, vergleiche oben den Beleg für
Ebenwies, und suchen das Wasser auf. Auf Lehen ausgegebene Höfe
hießen Lehen, abseits gelegene Höfe Öde. Zweimal begegnet Stauf, mhd.
stouf „hochragender Felsen", nach dem umgestürzten Becher ohne Fuß.
D o n a u s t a u f , zuerst genannt 894—930 castellum quod dicitur Stuf,
erhält erst im 14. Jahrhundert die Unterscheidung Tumstauf198) „zum
Dom gehörendes Stauf". Die Burg war im Besitz des Bischofs und
diente als Aufenthalts- und Zufluchtsort. R e g e n s t a u f heißt so nach
der Lage am Regen, 1298 in Regenstauffe.199) Gelegentlich werden die
Burgen im Kreis auf -stein, -eck genannt, <z. B. Hau z e n s t e i n, 1407
die Veste Häwtzenstain200), zum PN Hügezo, K a r l s t e i n nordöstlich
Regenstauf, 1325 vor dem verlohrnen Haus (mhd. hüs hier in der Be-
deutung „Burg") zu Karlstein, 1316 Chadoltzstain 201), ursprünglich also
zum PN Kadolt gehörig, L ö w e n e c k , Burgruine bei Penk, 1324
purchkstal datz Lebeneck.202) Da die Burgen auf Bergen erbaut waren»
kommt auch -berg dafür vor, z. B. K i r n b e r g , 1429 die Feste Kürn-
berg20S), G e i e r s b e r g, dessen Zerstörung die Regensburger Bürger
1259 beabsichtigten.2»*)
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Die Kirche ist wenig mit Namen vertreten wie überall in den Land-
nahmelandschaften, während sie in den Koloniallandschaften der Alpen-
länder stärker hervortritt. St. B ä u m e l (Wallfahrtsort ,.ad sacras
arbusculas") liegt östlich vom heidnischen Kultort Weillohe, bei
Sengkofen St. Gi 11 a (= Gilgen „Ägidius"), L o r e n z e n (Hainsacker)
sollte St. L. heißen, vgl. 1140 in IOGO ad sanctum Laurentium iuxta
flumen Regen.205) -kirchen findet sich nur in L a m b e r t s n e u k i r -
c h e n . In den nordöstlichen Teil des Kreises ragen die weiter östlich
zahlreicher vorhandenen Namen auf -zell herein, ursprünglich für eine
klösterliche Niederlassung verbunden mit Rodearbeit. Diese Namen
sind in manchen Gegenden direkt zu Modenamen geworden, so nörd-
lich Deggendorf, vgl. auf Kreisboden F r a u e n z e i l , 1325 den Brü-
dern datz unser Frawen Cell206), also nach der Jungfrau Maria be-
inannt. In der Nähe liegt das abgegangene H a d m a r s z e l l , 1323
Hadmarscell.207) Über Dechbetten s. u. M a r i a o r t hieß ursprünglich
nur Ort, mhd. ort „Ende, Spitze" nach seiner Lage an der Mündung
der Naab in die Donau, 1210 in Orte.208) Es ist durch die Kirche zu
einem Wallfahrtsort geworden.
Mit dem Suffix -äri werden Bewohnernamen bezeichnet. Es ist nicht
häufig vertreten, z. B. T h a l l e r n (zu Rettenbach), Z e i t l a r n , 1110.
bis 1126 Cidelaren200) (mhd. zidelaere „Bienenzüchter"), gleichbedeu-
tend Z e i t l d o r n (bei Mietnach), 1333 Zeidlarn.*10)
Abb. # Urkundliche Nennungen 8. -10. Jh.
S l a w i s c h e N a m e n fehlen im Kreise, sie beginnen erst verein«
zeit nördlich davon. Doch sind dreimal die von den Grundherrn außer-
halb des Gebietes wirklich slawischer Namen angesiedelten slawischen
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Kriegsgefangenen und Röder erkennbar» in A p p e r s z w i n g (bei
Kürn), 1031 Abbatisuuinidun 2U) „bei den Winden des Abtes von St.
Emmeram", W o l f e r s z w i n g , 1325 Wolfartzwinden212) „bei den
Winden des Wolfhart" und G r a f e n w i n n , belegt durch den Regens-
burger Bürgernamen 1342 der Graf en winder21S). Die Schreibung -wing
ist durch .<Jie mundartliche Aussprache beeinflußt, vgl. A l l e t s w i n d
(Buchendorf, Kreis Roding), 1396 Alhartzwinden, mda. olatschwing214),
Vermutlich ist auch W ü n s c h e n b a c h aus *Windischenbach hierher
zu stellen. Zu den ältesten Belegen außerhalb des Kreises scheint H e r -
z o g s w i n d in der fränkischen Schweiz zu gehören, 794 Herzogen-
wind215). Seit dem 8. Jahrhundert wurden die Winden als unfreie oder
geworbene Arbeiter im deutschen Landesausbau in Bayern und darüber
hinaus verwendet. Die Bemühungen der Grundherren, die also schon
mit Menschenmangel zu kämpfen hatten, haben sich im ersten Teil
durch ihren Namen oder Titel niedergeschlagen. Die Dörfer fielen
ursprünglich durch die andersartige Tracht, Sitten und Sprache auf, so
erklärt sich ihr Niederschlag in der Namengebung. Es handelt sich
um kleine Rodungsorte, wodurch Licht auf deren zeitlichen Einsatz
fällt, da mit dem 10. und 11. Jahrhundert die Windenrodungen auf-
hören dürften.
Die Erklärung der Namen muß in erster Linie auf den alten
Schreibungen beruhen, worauf immer wieder aufmerksam gemacht
wurde. Auch die mundartliche Aussprache ist unter Umständen zu
berücksichtigen. Einige wenige Bemerkungen sollen auf weitere Um-
stände hinweisen. L e o p r e c h t i n g , ein zu Grafi gehörender Weiler,
enthält den PN Liubhari, vgl. 1010—20 Liubheringa216). 1335 begeg-
net Leupreching217). Hier liegt keine lautgesetzliche Entwicklung vor,
sondern Beeinflussung durch das angrenzende größere Nachbardorf
Hohengebraching, das 1350 Gebreching218) geschrieben wird. Der Name
eines Weilers ist nur in einem kleinen Umkreise bekannt und unter-
liegt leichter Beeinflussungen der Nachbarschaft als größere Orte.
P f e l l k o f e n , 889 Folinchoua219), zum PN Folio, wird schon um 790
Pholinchofa220), geschrieben. Kann man dieses ph- als pf* auffassen,
so wäre es unter dem Einfluß des pf- des benachbarten Pfakofen ein-
gedrungen, das erst im 12. Jahrhundert auftaucht, aber gewifl bereits
dem 8. Jahrhundert angehört. Über die Entstehung der merkwürdigen
Form T r i f t l l i n g , 993—1000 Truhtliupinga*»), zum PN Truhtliob.
ist an anderer Stelle gehandelt worden m ) .
Daß bisweilen recht altes ausgestorbenes Sprachgut in ON begeg-
net, ist eine bekannte Tatsache. In K a g e r steckt nicht, wie oft be-
hauptet wird, eine Bezeichnung für „Gehag", wogegen die alten Schrei-
bungen sprechen, so li~2 Kagere, 1335 ist das weibliche Geschlecht zu
ersehen (auf der Chager) 223), Auch Äcker wurden so benannt, so heißt
einer 1337 in Mintraching auf der Chager224). Es handelt sich um
ein gemeingermanisches Wort, wie engl.-dialekt. cag „Stumpf*, schwe-
disch kage „Stoppel, Stumpf", norwegisch kage „niedriger Busch, kleiner
Baum" zeigen. Die Kager werden in den Urkunden zusammen mit den
Zäunen genannt, offenbar liegt die Bedeutung „Pfahlwerk, dichtes
52
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Gesträuch, lebender Zaun" vor. Neben kag hat es ein altes kagara ge-
geben, wie litauisches zagaras „dürrer Zweig4* zeigt225).
Unser Wort Mühle ist ein Lehnwort aus dem lat. molina, das den
Fortschritt der Mühlentechnik bei der Bekanntschaft mit den Roma-
nen begleitet. Der heimische Name war mhd. kürn. Nach den Mühlen,
die bei Kürn östlich Regenstauf in einem kleinen Tale betrieben wur*
den, nannten sich die Herren von K ü r n , 1299 castrum Churn 228). Auch
in mehreren K i r n b e r g lebt dieses heute vergessene Wort. In T e -
g e r n h e i m, 901 Tegarinheim227), hat sich wie in anderen bair. ON (T e -
g e r n b a c h , - s ee ) das früh abgekommene ahd. *tegar „groß" gehal-
ten. Die Bedeutung wird gesichert durch D e g e r n d o r f b. Rosenheim*
das im Gegensatz zum benachbarten L i t z e i d o r f , 849 Lutzilindorf
„beim kleinen Dorf* steht. Auch D e g e r n d o r f im Kreise Parsberg
ist hierher zu stellen. Das Wort tegar ist im Wettbewerb mit michel unter-
gegangen, das selbst durch gröz verdrängt worden ist.228) Zum bisher
x n.M.
I_I n.Jh,
Abb. 5 Urkundliche Nennungen tl.und12Jh.
unklaren Namen D e c h b e t t e n , 863—885 iuxta cellulam que dicitur
Dehtapeta 2M) konnte eine alle Schreibungen und auch die heutige Aus-
sprache §betn befriedigende Erklärung vorgelegt werden.230) Im er-
sten Teile steckt ahd. gidehti „fromm**, im zweiten das Wort Bitte, mhd.
bete, das Ganze ist ein Zellenname.
Durch die Schriftgestalt darf man sich nicht irreführen lassen. Maß-
gebend sind die alten Schreibungen, dazu die mundartliche Aussprache,
die bisweilen unrichtig in die Schrift umgesetzt worden ist. Bei
H a g e l S t a d t , 826—840 Hahholstat231), darf nicht an die Hächel ge-
dacht werden, dafür sagt man in der Mundart nachl. Unser Ort aber
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02234-0053-3
heißt in der Mundart höglstot. Es liegt vielmehr der PN Häholt vor.
Der Ort war niemals eine Stadt, man hat deshalb in stat an die alte
Bedeutung „Stätte, Stelle" zu denken. Der PN gehört zu einer alten
Schicht, vgl. in der Gegend 820 Hahart232). Der Stamm kommt auch
bei einem der fünf bairischen Hoehadelsgeschlechter vor, den Hahi-
lingen, ohne daß sich eine Sicherheit erzielen läßt, ob sippenmäßige
Zusammenhänge möglich sind.
Es ist bereits mehrmals darauf aufmerksam gemacht worden, daß
Umlautung durch ein -in, sei es beim Genetiv oder Dativ Sing., auf
ein Alter vor etwa 1000 schließen läßt. Die genaue Zeit läßt sich aus
den Schreibungen schwer feststellen, weil die Schreibung noch lange -in
gebraucht, auch als schon -en gesprochen wurde. Bei Notker begegnet
schon -en neben -in, im Bairischen des 11. Jahrhunderts steht aber -in
auch für -en. Für das Fränkische gelten z. T. andere Voraussetzungen,
da hier Genetiv Sing, -en herrscht. Genauere Zeitangaben würde man
vielleicht erhalten, wenn man die Beispiele aus verschiedenen Gebieten
zusammenstellt und mit der Siedlungsgeschichte zu vereinigen sucht.
Außer Pielenhofen, Wenzenbach und Mietnach (s. o.) kann im Kreise
Alter vor 1000 noch erschlossen werden für H ö h e n h o f östlich Ho-
hengebraching, wo die Lage dafür spricht, ebenso für H ö h e n b e r g
• 13. Jh.
Abb. € Urkundliche Nennungen 13. Jh.
südöstlich Sanding, deren Grundformen darnach in ahd. Zeit als *Hö-
hinhove, *Höhinberge anzusetzen sind. Ganz im Osten des Kreises darf
auf ein weiteres H ö h e n b e r g verwiesen werden, in dessen Nähe
R e t t e n b a c h , für das noch kein Beleg gefunden werden konnte,
ein ahd. *Rötinbahhe „beim roten Bach" sein wird, vgl. R ö t t e n -
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b a c h bei Hersbruck, 1538 Rötenbach233) und H ö c h e n b e r g (Frel-
sing), 776 Hohinperc234).
Audi die alte heute ausgestorbene Tierwelt lebt bisweilen in ON fort.
Bei W i e s e n t bei Wörth wird gewöhnlich an eine „Wiesentache" ger
dacht, aber die ältesten Belege deuten nicht auf einen Bachnamen, vgl.
um 790 Wisunte235). Es wird vermutlich ein Jagderlebnis zugrunde
liegen. Das Vorkommen des im Mittelalter bei uns ausgestorbenen
Tieres wird dadurch gesichert, es begegnet auch in W i e s e n f e l d e n
(Bogen), 1323 Wisentvelden236) und sonst in Süddeutschland.
Die Abb. 4—6 stellen die Erstnennungen vom 8.—13. Jahrhundert zu-
sammen. Viele Urkunden sind verlorengegangen, die Archive noch
nicht ausgewertet. Die Zahl wird sich deshalb vermehren lassen. Trotz-
dem werden zusammen mit unseren Ausführungen über die einzelnen
Gruppen die Grundtatsachen der Siedlungsgeschichte sichtbar, soweit
Namenkunde dazu beitragen kann. Wären nicht die Emmeramer Tra-
ditionen erhalten, würden viele Orte erst im 11./12. Jahrhundert auf-
taudien, die so schon im 8./9. Jahrhundert bezeugt sind. Oft klafft ein
Zeitraum von mehreren Jahrhunderten zwischen den ältesten Bele-
gen. Diese Lücken versuchen wir mit Hilfe der Namenkunde zu über-
brücken.
Abb. 4 vereinigt die urkundlichen Nennungen des 8./9. und 10. Jahr-
hunderts. Die des 10. Jahrhunderts füllen Lücken aus und dürfen als
Zeugen des 9. und z. T. 8. Jahrhunderts betrachtet werden. Die -ing-
und -inghofen-Namen haben wir zusammen mit -weichs als Gründun-
gen der Landnahmezeit, des 6. Jahrhunderts und des Ausbaues im 7.
Jahrhundert betrachtet, in dem auch die -heim-Namen eine kleine Rolle
spielen. Man sieht, daß das Land südlidi der Donau mit Siedlungen
gefüllt ist, dazu das Donautal. Nur im Südosten, wo Überschwemmungs-
land alter Niederlassung hinderlich war, besteht eine Lücke. Die Sied-
lung hat sich bald nach der Landnahme flußaufwärts geschoben, den
günstigen Boden benutzend, an .der Laber, an Naab und Regen und
dessen Zuflüssen.
Abb. 5. vereinigt die urkundlidien Nennungen des 11. und 12. Jahr-
hunderts. Lüdcen südlidi der Donau und im Osten des Kreises werden
ausgefüllt, der Raum zwischen unterer Laber und unterer Naab be-
deckt sich mit Orten, im Nordosten des Kreises dringt die Siedlung
aus den Kreisen Neuburg v. Wald und Roding vor. Daß die Anfänge
schon ins 9. und 10. Jahrhundert fallen, ist mehrmals aus der Namenr
gestalt gefolgert worden. Das Bild der Erstnennungeii des 13. Jahr-
hunderts (Abb. 6) ist von den Salbüdiern sehr abhängig, die für das Land
zwisdien unterer Naab und Laber sowie für den Nordosten des Krei-
ses viele Belege bringen, während andere Gegenden leer ausgehen.
Trotzdem darf aus dem Vergleiche der Namenwelt Beendigung des
Landausbaues gefolgert werden. Die spätere Zeit bringt nur einzelne
Neugründungen und behilft sidi mit Erweiterung der bestehenden Ort-
schaften. Die großen Forste nördlich von Donaustauf mit ihrem ge-
ringen Humus bleiben dem Walde bis heute überlassen. Die Siedlung
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ist in den Ausläufern des -baltischen Waldes langsam, aber kontinu-
ierlich verlaufen, mit kleinen Dörfern, Weilern und Höfen haben sich
die Menschen Siedlungsraum erobert. Große Rückschläge sind aus-
geblieben, weil die Kräfte nicht überspannt wurden, darum ist die
Zahl der Wüstungen gegenüber anderen Landschaften verhältnismäßig
gering.
Landnahme
und Siedlung^-
raum f. und f. Jh.
AuBiaurichiung-
x^rui Ausbauraum
im t"to.Jh.
_ kutbauriehimtff
und Aus^iuraum
im it. und 1t, Jh.
Abb. 7 Der Siedelgrangr nach Urkunden und Ortsnamen
Abb. 7 sucht einen Überblick über den Siedelgang von der Landnahme
um 490 bis ins 12. Jahrhundert zu geben, wobei kleinere Besonderhei-
ten und siedlungswidrige Umstände (z. B. der Hohengebrachinger Forst)
außer acht gelassen werden. Landnahmeraum und erster Ausbau in der
folgenden Zeit bis ans Ende des 7. Jahrhunderts werden zusammen-
gefaßt, ebeftso der Ausbau des 8.—10. Jahrhunderts, dem die Rodungs-
aeit des 11. und 12, Jahrhunderts folgt. Von den groflen Wäldern bleiben
die bis heute stehenden Forste siedlungsfeindlich. Zu Grunde liegen
tiberall die Beobachtungen der Namengebung, die Aussagen der Ur-
kunden, für die älteste Zeit auch die prähistorischen Funde. Die Sied-
lungspfeile deuten Richtung der Einwanderung und des Landesaus-
baues an. Verbesserungen und Verdeutlichungen bleiben der Lokal-
forschung vorbehalten.
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Alkofen
AUetswind
Altach
Alteglofsheim
Altenthann
Alt-Prüll
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Apperszwing
Appolding
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Baiern
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Biberbach
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Buchenlohe
Burgwein ting
Castra Regina
Dechbetten
Degerndorf
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Dingstetten
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Don
Donau•
Donäustauf
Donwy
Dörflin?
Ebenwies
Eberhof
Edlhausen
Egelfingen
Egglfing
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Etterzhausen
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Friesheim
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Gebelkofen
Geiersberg
Geilenhausen
Geisling
Gengkofen
Gmünd
Gonnersdorf
Grafenwinn
Graß
Graßlfing
Großprüfening
Hadmarszell
Hagelstadt
Haidenkofen
Haimbuch
Hart
Harthain
Harting
Hauzenstein
Heilinghausen
Heitzenhofen
Hellkofen
Hemau
Hermannstetten
Herzogswind
Höchenberg
Hochstetten
Höfling
Seite
50
45
50
44
42
49
44
51
42
45
49
40
50
45
36
40
50
46
52
44
36, 39
33
51
53
40
46
46
42
36
50
45
45
40
43
46
52
55
46
38
Höhenberg
Hohengebraching
Höhenhof
Hölkering
Hombeer
Hugipertingahofa
Irgertshofen
Irl
Irlbach
Irnhüll
Jaibing
Jasberg
Kager
Kareth
Karlstein
Karthaus-Prüll
Kelheimwinzer
Kiefenholz
Kirnberg
Kleinprüfening
Kneiting
Kofering
Kohlstätten
Kreuth
Kürn
Laaber, Große
Laaber, Kleine
Laber
Laber, Schwarze
Laberbach
Lambertsneu-
kirchen
Lappersdorf
Läuterkofen
Lauer
Laver
Lawers
Leiterkofen
Seite
54
37
54
38
43
41
45
47
49
50
34
34
52
32
50
50
32
33
50, 53
33
38
38
46
48
53
29
29
29
29
29
-
51
46
39
29
29
29
39
62
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Leoprechting
Litzeidorf
Lorenzen
Löweneck
Luckenpaint
Mangolding
Mangoltsdorf
Maria Ort
Mauerner Bach
Miethnach
Mintradiing
Moosham
Mötzing
Mündungen
Naab
Nabelgowe
Nablis
Narenta
Naristen
Narona
Nau
Niederachdorf
Niederwinzer
Oberachdorf
Oberirading
Obermassing
Oberwinzer
Oppersdorf
Ornbaü
Pader
Pentling
Pettendorf
Pettenreuth
Pfakofen
Pfatter
Pfellkofen
Pfettrach
Pielenhofen
Piesenkofen
Seite
38, 52
53
51
50
48
36
37
51
29
49
39
42
36
41
27
27
27
28
27
28
27
49
32
49
38
33
32
46
43
29
36
45
48
40
29
52
29
45
40
Pillnach
Pirka
Po
PonhoLz
Radasbona
RamsDau
Regen
Regenstauf
Reinhausen
Reithingr
Remi>elkofen
Rettenbach
Riekofen
Rogging
Röttenbach
RudersdorfJL. *. V& V 4 X—/ JL, U V**. ^ ^ A M.
Salaria Via
Saliern
Sarching
Sauldre
Scheuer
Schönach
Schönhofen
Schwabelweis
Schweinkofen
Seppenhausen
Siegelseige
Sillen
Sinzendorf
Sinzing
Stadevanga
St. Bäumel
Stetten
St. Gilla
Straubing
Sulzbach
Sünching
Tagmersheim
Taimering
Seite
49
47
29
47
30
43
27
50j\ß
45
38
39
54
40
36
54
46
31
30
39
31
35
47
45
43
42
44
50
50
37
37
28
51
46
51
38
49
36
38
38
Tegernbach
Tegernheim
Tegernsee
Thallern
Thalmässing
Thalmannsdorf
Thalmässing
Thalmessing
Thanhausen
Tiefenbrunn
Traubling
Triftling
Untermassing
Urtlhof
Varisten
Viehhausen
Viergstetten
Wahlengasse
Walkershofen
Waltenhofen
Weichenberg
Weichs
Weihbühl
Weihenlinden
Weillohe
Wenzenbach
Wem
Wiesenfelden
Wiesent
Wiesing
Winzer
Wolfersdorf
Wolferszwing
Wolkering
Wörnitz
Wörth
Wünschenbach
Wutzlhofen
Zeitlarn
Zeitldorn
Seite
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42, 53
53
51
37
37
37
37
45
50
34
52
33
50
27
45
46
31
37
45
35
43
35
35
35
49
28
55
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38
32
45
52
37
28
50
52
45
51
51
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